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GunterMüIler,Münster

EIN WESTFALISCH-LIPPISCHER FLURNAMENATLAS

Zum Einsatz von Sprachkarten bei der Veröffentlichung der
Daten des Westfälischen Flurnamenarchivs

1. Das im WestfäIischen Flurnamenarchiv zur Verfügung stehende
Material

Unter sprachwissenschaftlichen Aspekten war man sich recht
früh darüber im klaren, daß Veröffentlichungen von Flurnamen
einzelner Gemarkungen nur einen sehr begrenzten Aussagewert
besitzen und daß erst umfangreichere, möglichst flächendeckende
Sammlungen für größere Sprachlandschaften die Voraussetzungen
für eine systematische Auswertung von Flurnamen schaffen könn-
ten. Vor allem im Zusammenhang mit Fragestellungen der histori-
schen Wortforschung, insbesondere der historischen Wortgeogra-
phie und der Reliktwortforschung:, war die Forderung naeh
sprachgeographischer Auswertbarkeit von Flurnamensammlungen
immer wieder gestellt worden. Es liegt ohne Zweifel an detr Schwie-
rigkeiten der Materialbeschaffung, daß trotz weit zurückreichen-
der Bemühungen um die Erfassung des Flurnamengutes und trotz
der Gründung einer Anzahl von Flurnamenarchiven bis heute für
keine der größeren deutschen Sprachlandschaften eine befriedi-
gende Gesamtveröffentlichung ihres Flurnamenbestandes vorliegt.
Die indirekte Datenerhebung mittels Fragebogen, eine Erfassungs-
methode, ohne welche die Großpublikationen der deutschen Sprach-
geographie und Dialektlexikographie nicht vorstellbar wären, konn-
te für die Flurnamen aus verschiedenen, ohne weiteres einsichti-
gen Gründen nicht angewandt werden. Die einen eingeschränkten
Kommunikationswert besitzenden, oft nur innerhalb eines.bäuer-
lichen Betriebes geläufigen Flurnamen schienen zwingend eine
direkte Aufnahmemethode mit all dem mit ihr verbundenen Auf-
wand vorauszusetzen. Aus der Einsicht, eine solche direkte Auf-
nahme für einen größeren Sprachraum mit geschulten Exploratoren
innerhalb eines angemessenen Zeitraums nicht durchführen zu kön-
nen, haben sich zwei unterschiedliche Konzepte entwickelt. Das
eine verzichtete auf großlandschaftliche Erfassung der Flurnamen
und setzte zunächst auf eine möglichst vollständige Publikation
der Flurnamen begrenzter Areale (etwa Gemeinden, Amter oder
Kreise). Erst in der Aneinanderreihung solcher, von wissenschaft-
lich ausgebildeten Autoren verfaßter Einzelbeschreibungen sollte
sich mit der Zeit ein Einblick in die Gesamtlexfk und in die wort-
geographischen Zusammenhänge gewinnen lassen. Die bisherigen
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Erfahrungen haben jedoch gezeigt, daß die Verkettung solcher
Einzelpublikationen zu größeren Einheiten auch über einen größe-
ren Zeitraum hinweg kaum gelingt.

Ein zweites Konzept sah vor, die Aufnahme der Flurnamen
nicht von wissenschaftlich geschulten Exploratoren, sondern von
heimatkundlich interessierten Personen durchführen zu lassen.
Gewährsleute, die die Mundart ihrer Heimatgemeinde beherrsch-
ten und auch die Toponymie der Orte gut kannten, sollten die
Mundartformen der Namen erfragen und in laienschriftlicher Auf-
zeichnung zusammenstellen, ferner die schriftlich fixierten Flur-
namen des 19. und 20. Jahrhunderts notieren, und sie sollten
die Lage der Flufnamen des 20. oder des 19. Jahrhunderts durch
Eintragung in Flurkarten kenntlich machen.

Im Bearbeitungsgebiet des Rheinischen Wörterbuches war es
mit einem solchen Vorgehen gelungen, durch Heranziehung von
fast 600 freien Mitarbeitern zwischen 1930 und 1940 ein Archiv
aufzubauen, das die Flurnamen der gesa-mten Rheinlande nach
A. Bachs Angaben repräsentativ erfaßte'. Leider ist eine umfas-
sende Auswertung dieses Materials nicht erfolgt. Die darauf ba-
sierende, von Dittmaier vorgelegte Publikation der Rheinischen
Flurnomen berücksichtigte nur eine knappe Auswahl aus dem Ar-
chivbestand 2.

Auch in Westfalen ist dieses zweite Konzept verfolgt worden,
und zwar in den 20er und 30er Jahren zunächst vom .Westfälischen
Heimatbund. Das in dieser ersten Phase in Westfalen erfaßte
Flurnamenmaterial steht im Umfang hinter dem der Rheinlande
weit zurück. Auch sind die Qualitätsansprüche vielfach nicht ein-
gehalten worden. Es fehlen vor allem meist die die Lage der Na-
men fixierenden Flurkarten, die Katasterquellen des 19. und 20.
Jahrhunderts sind, wie Uberprüfungen ergaben, oft nur in Aus-
zügen berücksichtigt, die Mundartformen wohl nur teilweise wirk-
lich direkt erfragt worden. Gelegentlich hat man den Eindruck,
daß zunächst eine Liste itamtlicher" Flurnamenformen (aus dem Ka-
taster, aus Karten) hergestellt worden ist, deren Inhalt dann in
die Ortsmundart übersetzt wurde. Der größte Wert der Sammlun-
gen liegt oft in ihren orts- und flurkundlichen Angaben, Informa-
tionen, die sich auf anderem Wege nur schwer hätten gewinnen
lassen. Eine zweite, von der Volkskundlichen Kommission Westfa-
Iens und dem Westfälischen Heimatbund in den 50er Jahren eben-
falls über ortsansässige Gewährsleute organisierte Datenerhebung
erbrachte auch nur Teilerfolge.

Das in Westfalen zeitweise auch verfolgte Ziel , Flurnamen
kreisweise zu bearbeiten und zu publizieren, hat bisher nur zu
einer abgeschlossenen Arbeit gefüfrrt3. Unabhängig von diesen

1 A. BACH, Geschichte des Rheinischen Flurnomenorchivs, in: H. DITTMAIER,
Rheinische Flurnomen, Ronn 1963, S,VII-XX, bes. S.XI, XV.

2 DITTMAIER (wie Anm.l) S.1.
3 H. SCHOPPMANN, Die Flurnomen des Kreises Soest, 2 Bde, Soest 1906-1940.
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unter einem gesamtwestfälischen Aspekt organisierten Flurnamen-
sammlungen entstand in den 40er Jahren durch den Geographen
Wegemann, der die lippischen Salbücher seit dem 17. Jahrhun-
dert und die Katasterakten des 19. Jahrhunderts auswertete,
eine außerordentlich umfangreiche Flurnamensammlung des ehema-
Iigen Landes Lippe, die jedoch bis heute unveröffentlicht im
Staatsarchiv Detmold liegt.

Das von William Foerste innerhalb der ehemaligen Abteilung
Mundart- und Namenforschung der Volkskundlichen Kommission
in den 50er Jahren eingerichtete Westftilische Flurnamenarchiv
faßte das bis dahin erarbeitete Nlaterial zusammen. Die meist in
Listenform vorliegenden Einzelsammlungen wurden verzettelt und
in einem nach verschiedenen Kriterien geordneten Zettelarchiv
(alfabetische Sdrtierungi, Grundwortsortierung, Sortierung nach
den Gemarkungen) zugänglich gemacht. In zwei Berichten aus den
Jahren 1958-1960 gab Foerste an, daß zu diesem Zeitpunkt Mate-
rial aus runcl 400 Gemarkungen vorlag, dessen Umfang er auf
etwa 5-10? des vermuteten westfäischen Gesamtflurnamenbestan-
des schätztea. Foerste proiektierte einerseits ein gesamtwestfäli-
sches Flurnamenbuch, andererseits die monographische Behand-
lung einzelner sprachgeschichtlieh-sprachgeographisch besonders
aufschlußreicher Flurnarnentypen. Beides setzte eine sehr breite
Quellenbasis voraus, die weit über das zum damaligen Zeitpunkt
Vorhandene hinausgehen mußtes. Als Bearbeitungsgebiet für das
neugeschaffene Flurnamenarchiv ist Westfalen-Lippe festgelegt
worden. Es schließt also - im Gegensatz ,zum Bearbeitungsgebiet
des Westfäischen Wörterbuches - die dialektal mitteldeutschen
(ehemaligen) Kreise Siegen und Wittgenstein ein, die sprachlich
westfälischen Gebiete innerhalb der Länder Niedersachsen und
Hessen jedoch aus.

Foerste versuchte in den 60er Jahren den Bestand des Flur-
namenarchivs durch Studenten, die in Examens- und Seminarar-
beiten die Flurnamen ihrer Herkunftsgebiete aufzuarbeiten hatten,
erweitern zu lassen. Dies hat zu keinen entscheidenden Material-
erweiterungen, wohl aber zu einigen guten Mundartaufnahmen ge-
führt. Sowohl er wie auch Joachim Hartig, der bis 1969 das Flur-
namenarehiv betreute, setzten damals weiterhin im wesentlichen
auf freie Mitarbeiter (Lehrer von Grundschulen, Heimathistoriker,
Gewährsleute des Westfälischen Wörterbuches) bei der Namensamm-
Iung. Ihre Beiträge flossen während der gesamten 60er Jahre ins
Archiv, doch war die Tendenz deutlich rückläufig, und in den
70er Jahren setzte sich diese Tendenz weiter fort. Es wurde klar,

4 W. FOERSTE, Dos westfölische Flurnomenorchiv, Mitteilungen für Namenkun-
de 4 (f958/59) 7-f0 (Material aus 350 Gemarkungen, geschätzte 5 t des Ge-
samtbestandes); DERS., Dos westfölische Flurnomenorchiv, Wf. Forsch. 13
(1960) 179f. (Material aus 450 Gemarkungen; geschätzte 10 t des Oesamtbe-
standes).

5 FOERSTE in Wf , Forsch. (wie Anm.4).
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daß bei ausschließlichem Einsatz von freien Mitarbeitern ein eini-
germaßen flächendeckendes Belegnetz in einer absehbaren Zeit
unerreichbar sein würde.'

Andere Formen der Materialaufnahme sind zunächst unterblie-
ben, weil zwei andere Arbeitsvorhaben mit höherer Priorität ein-
gestuft wurden.
a) Da das Westfälische Flurnamenarchiv erst im Aufbau begriffen

war und gleichzeitig die Uberlegenheit EDV-gesteuerter Archiv-
anordnungen gegenüber traditionellen Zettelarchiven sowie die
Vorteile EDV-gestützter Materialauswertungen einsichtig wur-
den, begannen, initiiert von J. Hartig, 1969 Uberlegungen
zur Anwendung der neuen Techniken, die zu einer Neuanord-
nung des Archivs führen sollten. Die Uberführung des beste-
henden Zettelarchivs auf maschinenlesbare Datenträger sowie
die Entwicklung geeigneter Programme zur Bandarchivierung
und einer Reihä iron-Bearbeitungsschrittent hat in den näch-
sten Jahren erhebliche Arbeitsenergie gebunden, doch war die
Entscheidung richtig, wie die inzwischen greifenden arbeits-
ökonomischen Vorteile und die gegenüber einem Zettelarchiv
wesentlich verbesserten Auswertungsmöglichkeiten zeigen.

b) Einer der Mtingel des Flurnamenarchivs, wie es um 1970 vor-
handen war, bestand darin, daß in ihm die mittelalterliche Na-
menüberlieferung Westfalens fast vollständig fehlte . Zwar konn-
te es für einen einzigen Archivbearbeiter kein realistisches
Konzept sein, die überaus umfangreiche toponymische Uberlie-
ferung in den ungedruckten Quellen des späten Mittelalters
und der frühen Neuzeit auswerten zu wollen; wohl aber schien
es möglich, die gedruckten Urkunden und anderen einschlägi-
gen Textsorten bis 1500 durchzuarbeiten, wobei eine Beschrän-
kung auf Flurnamen nicht sinnvoll war, da die siedlungshisto-
rischen Gegebenheiten Westfalens eine strikte Trennung der
Bearbeitung von Siedlungs- (ttOrts"-), Hof- und Flurnamen
kaum zulassen. Zwischen 1970 und 1976 entstand deshalb ein
Korpus mittelalterlicher Toponyme (derzeitiger Umfang ca.
80.000 Belegeinheiten), das die frühe westfäIische Namenüber-
lieferung zwar keineswegs vollstäindig enthäIt, aber gewiß
einen repräsentativen Querschnitt durch den mittelalterlich
überlieferten toponymischen Wortschatz bietet. Dieses mittel-
alterliche toponymische Korpus ist ebenfalls elektronisch ge-
speichert, bildet jedoeh einen selbständigen Bestand, ist also
nicht in die Flurnamendatei des Archivs integriert. Sein Grund-
stock besteht aus Toponymen in Uberlieferung bis 1200, d.h.

6 Vgl. G. MULLER, Bericht uber die rechnerunterstützte Beorbeitung der
westfölischen Toponymie in Münster: Die Flurnomen (r/, NdW 18 (1978)
136-170; DERS., Bericht über die rechnerunterstützte Beorbeitung der utest-
fölischen Toponymie in Münster: Die Flurnomen (ll), NdW 19 (1979) 165-197.
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dem sogenannten ttFörstemannrr-Material , das im Zusammenhang
mit der von der Deutschen Forschungsgemeinschaft finanzierten
Neubearbeitung von Ernst Förstemanns Altdeutschem Namenbuch
exzerpiert und von dem eine Kopie (Bearbeitungsstand des
Materials 1971) in das Flurnamenarchiv übernommen worden
ist. Nachdem einige darin fehlende Quellen nachverzettelt wor-
den sind, dürfte das Korpus über 90 B aller insgesamt vorhan-
denen Belegstellen aus der Zeit vor 1200 enthalten.

Zusätzlich ist nahezu die gesamte gedruckte Quellenüberlie-
ferung für das 13. Jahrhundert ausgewertet worden. Da für
diesen Zeitraum der Umfang der noch ungedruckten einschlä-
gigen Quellen eher als gering einzuschätzen ist, dürfte auch
der aus ihm insgesamt vorhandene Uberlieferungsbestand über-
wiegend erfaßt sein.

Wesentlich fragmentarischer ist die Sammlung für die Na-
menüberlieferung des 14. und 15. Jahrhunderts. Dennoch ge-
hen die gegenwärtig vorhandenen rund 26.000 Belegeinheiten
aus dieser Zeit über das hinaus, was man eine zufällige, un-
repräsentative Datenzusammenstellung nennen könnte. Dieser
jüngste Teil des mittelalterlichen toponymischen Korpus bildet
im Gegenteil das wichtigste historische Fundament für die sich
im Archiv befindlichen Flurnamensammlungen des 1g. und 20.
Jahrhunderts.

Die angedeutete rückläufige Tendenz bei den Materialeinsen-
dungen freier Mitarbeiter führte nach der Umorganisation des
Flurnamenarchivs und nach dem vorläufigen Abschluß der Arbei-
ten am toponymischen Mittelalterkorpus zum Entschluß, die weite-
re Flurnamenerfassung vom Archiv aus selbst durchzuführen. Für
die Planung dieser Arbeit waren zwei Uberlegungen maßgebend:
a) Obwohl L976177 - also nach einer zumindest theoretisch bereits
jahrzehntelang andauernden Materialerfassung - erst etwa ein gu-
tes Drittel des Bearbeitungsgebietes durch Flurnamensammlungen
abgedeckt war, mußten diese Eigenaufnahmen so organisiert wer-
den, daß sie in einem überschaubaren Zeitraum zu Ende gebracht
werden konnten. \

b) Um ein kompatibles Material zu erhalten, sollte wenigstens ein
durchgehender Datenhorizont entstehen, aus einem Zeitraum und
aus einem Quellentypus abgeleitet.

Diese beiden Forderungen schlossen zwangsläufig die aufwen-
dige direkte Mundartexploration wie auch den Ausbäu älterer, vor
1800 liegender Quellenhorizonte aus. Karte I zeigt die Bereiche
des Bearbeitungsgebietes, aus denen bis ietzt mundariliche Flur-
namenaufzeichnungen im Archiv vorliegenT. Auch der Archivbe-

7 Berücksichtigt sind auf Karte
belegen, keine mundartlichen

1 nur geschlossene Sammlungen von Mundart-
Streu- und Einzelbelege.
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Karte 1: Gebiete, für die mundartliche Flurnamenaufzeichnungen
im Westfälischen Flurnamenarchiv vorhanden sind

( El taiensehriftliche Aufzeichnungen; I Lautschrift-
aufzeichnungen)

stand an älterem Flurnamenmaterial (vor 1800), der auf Karte 2

dargestellt ist 8, ist zu gering und darüber hinaus zu inhomogen,
um 2u einem gleichmäßigen Datenhorizont ausgebaut zu werden.

g Berücksichtigt sind nur systematische sammtung_el yon historis-chen Flurna-
men, keine §treu- und Einzelbelege. Unberücksichtigt sind.außerdem dire

Flurnamen aus dem mittelalterlichen toponymischen Korpus (s. oben s.64f.).
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Karte 2: Gebiete, in denen im Flurnamenarchiv Namen in Uber-
lieferung vor 1800 vorhanden sind

vorwiegend bis 15.Jh.
fllll rro*wiegend lG.Jh.
El vorwiegend 17.Jh.
Nl ,o"wiegend 18.Jh.
E Sammtungen mit Material aus mehreren Jahr-

hunderten
I Sammtungen mit mehr oder weniger vollständiger

Aufarbeitung der historischen Uberlieferung

67
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Die meisten freien Mitarbeiter hatten für ihre Flurnamensamm-
Iungen entweder Akten bzw. Karten des preußischen Urkatasters
oder doch davon in direkter Quellenabhängigkeit befindliche jün-
gere Katastermaterialien benutzt. Akten und Karten der Urver-
iressung, die in den 20er und 30er Jahren des v-origen Jahrhun-
derts ii aer gesamten preußischen Provinz Westfalen durchgeführt
worden war, iind weitgehend bis heute erhalten geblieben. Sie
Iagern teils in den beiden Staatsarchiven Münster und Detmold,
teils noch in den Archiven der zuständigen Kataster- und vermes-
sungsämter von Kreisen bzw. städten. In den meisten Akten und
Karten des preußischen urkatasters sind die Namen der vermesse-
nen Parzelleh - wenn man sich die Schwierigkeiten bei der Ver-
schriftlichung mundartlichen Wortgutes durch Verwaltungsbeamte
vor Augen htilt - recht sorgfäItig eingetragen worden. Die im
preußischen Kataster fixierten Verschriftungsformen waren für
das gesamte spätere Kataster- und Vermessungswesen normgebend
und wirken bis heute auf die Schreibpraxis bei der Fixierung von
FIur-, Gewässer- und Straßennamen auf amtlichen Karten oder
Schildern ein. Die als kopialer Prozeß zu beschreibende Übernah-
me des im Urkataster vorliegenden Namengutes in spätere Kataster-
und Kartenwerke war dabei überwiegend mit fortschreitender De-
pravierung und Namenverlust verbunden, seltener durch verbes-
sernde Koirektur von schon im Urkataster mißglückten oder fal-
schen Verschriftungen des mundartlichen Namengutes gekennzeich-
net. Zwar gilt auch das Urkataster - wie alle neueren amtlichen
Textsorten - als "schlechter Namenquelle, da die Beteiligung von
vielfach gebiets- oder diatektfremden Personen bei seiner Entste-
hung zu vielen Fehlnotationen führte, verstärkt durch das nicht
immer, aber oft wirkende Bestreben, tthochdeutsche?? Namenfor-
men festzulegene. Solche Verschreibungen wirken sich am stärk-
sten aus bei der Beurteilung von Einzelbildungen, weniger beim
Landschaftstypischen, wo der Vorteil der größeren Zahl Möglich-
keiten zur Fehleranalyse und Fehlerkorrektur eröffnet. Bei guter
Xenntnis des mikrotoponymischen Wortschatzes lassen sich viele
Interferenzfehler oder orthographische Entgleisungen als solche
sofort erkennen und damit in ihrer negativen Wirkung neutrali-
sieren. Da das Konzept einer großlandschaftlichen Flurnamen-
sammlung ohnehin nicht auf Einzelbildungen und Sonderfälle ge-
richtet sein kann, die sich oft nur nach einer Flurortsbegehung
und exhaustiver Ermittlung der'historischen Uberlieferung etymo-
logisch klären lassen, mußte man also die bekannten Nachteile
des Katasters nicht so stark gewichten, um es als Leitquelle ab-
zulehnen.

Bis Ende 1984 wurden daher für die meisten Gebiete, atts denen
bisher keine Sammlungen vorlagen, die Urkatastermaterialien aus-

9 Vgl. S. r15.
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gewertet. Herangezogen wurden bevorzugt die Urflurbücher (die
die vermessenen Grundstücke mit ihren Namen raumorientiert, d.h.
nach Flur- und Parzellennummer sortiert, aufführen) , ergänzt,
wenn nötig, durch die sogenannten Mutterrollen (Sortierung der
Grundstücke nach ihren Eigentümern) und die Urrisse ("Feldhand-
risser', "Stückvermessungshandrisser'). Nur für den Altkreis Lü-
dinghausen, dessen Urkatasteraktenwerk, nicht jedoch dessen Ur-
kartenwerk, im zweiten Weltkrieg verloren ging, mußte ausschließ-
lich auf die Urrisse und auf die jüngere, 1866/67 angelegte Serie
der Flurbücher zurückgegriffen werden. Im übrigen haben die
jüngeren Flurbücher bloß in wenigen Ausnahmefallen, in denen
das Urflurbuch und die Mutterrolle nicht mehr vorhanden oder
benutzbar waren, Verwendung gefunden.

Zunächst wurden die Urflurbücher, z.T. auch die Karten,
mikroverfilmt und an der Arbeitsstelle der Kommission ausgewer-
tet. Die aus dem außerordentlichen Umfang der Katasterarchiva-
lien sich ergebenden hohen Verfilmungskosten und die Auswer-
tungsschwierigkeiten am Lesegerät - schon an den Originaldoku-
menten ist die richtige Lesung der Nameneintragungen nicht
immer einfach - haben dann zum Exzerpieren der Katasterarchi-
valien am Ort ihrer Lagerung geführt. Nachdem zwischen 1979
und 1984 die in Frage kommen_d-en Bestände von insgesamt 15 Ar-
chiven verwertet worden sind'u, ist ein weitgehend flächendecken-
des Belegnetz für das gesamte Bearbeitungsgebiet erreicht wor-
den. Etwas größere Lücken sind bis jetzt noch in den Altkreisen
Ennepe-Ruhr, Meschede und Siegen stehen geblieben, aber auch
diese Lücken im Belegnetz sind so kleinräumig, daß sie einer
gleichmäßigen Kartierung namengeographischer Befunde nicht
mehr entgegenstehen. Um genau zu sein: Ende 1g84 lag für 144g
von den insgesamt 1569 Ortspunkten (s. unten S.Z3f.) Flurnamen-
material in einem Gesamtumfang von rund 425.000 Belegen vor.

Es wird keiner großen Anstrengungen mehr bedürfen, diese
restlichen Lücken vom Urkataster her zu schließen. Auch wenn
von seiten des Flurnamenarchivs noch die Absicht besteht, ver-
schiedene Quellen des 15. - 18. Jahrhunderts auszuwerten, um
für einige Gebiete die in Karte 2 dargestellte Materialbasis zu ver-
bessern, so wird man doch sagen können, daß die phase der
intensiven Materialerfassung beendet ist. Das bedeutet nicht, daß
auf mundartliche oder historische Flurnamenüberlieferung, soweit
sie von anderer Seite aufgearbeitet und dem Flurnamenaichiv zu-

69

l0 Staatsarchive Detmold, Münster und Osnabrück, Stadtarchiv Dortmund, Ar-
chive der Kataster-/Vermessungsämter in Ahaus, Borken, Burgsteinfurt,
Coesfeld, Halle/W., Hamm, Recklinghausen, Tecklenburg, Warendorf , Wesel
und Wiedenbrück.

Vor allem den genannten Kataster- und Vermessungsämtern, deren nicht-
öffentliche Archive für auswärtige Benutzer gar nicht eingerichtet sind, ist
an dieser Stelle für ihr großzügiges und unbürokratisches Entgegenkommen,
mit dem mir durchweg die Arbeit erleichtert wurde, zu dankenl
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gänglich gemacht wird, verzichtet werden soll . Das in den letzten
Jahren wieder deutlich angestiegene regionalhistorische und
sprachwissenschaftliche Interesse an Flurnamen hat auch in West-
fälen eine Reihe von Projekten hervorgebracht 11, die für die Zu-
kunft einiges erhoffen lassen.

2. Vorüberlegungen zu einem Veröffentlichungskonzept

Von William Foerste als Zielvorstellung vorgegeben war die Kon-
zeption eines gesamtwestfEilischen Flurnamenbuches. Unter Berück-
sichtigung der im ersten Abschnitt skizzierten Datenzusammenset-
zung des Flurnamenarchivs, welche einerseits durch die vorgege-
bene historische Entwicklung der Flurnamensammlung in Westfa-
len, andererseits durch die Arbeitskapazität eines einzelnen Ar-
chivbearbeiters determiniert worden ist, empfiehlt es sich, einige
Uberlegungen zur LeistungsfEihigkeit eines solehen Flurnamenbu-
ches anzustellen. Man überschätzt diese Leistungsftihigkeit zwei-
fellos, wenn man von ihm dasselbe erwartet wie von einem klein-
regionalen Flurnamenbuch, das sich auf das Areal einer Kommune
oder eines Kreises bezieht. Dies ist nicht nur aus Quantitätsgrün-
den absurd - ein in der Anlage wie Schoppmanns Flurnomen des
Kreises Soest verfaßtes, nur ins Großlandschaftliche gedehntes
und anders sortiertes Namenbuch würde für Westfalen-Lippe
schätzungsweise einen Umfang von 30 bis 40 Bänden erreichen -,
sondern auch aufgrund der weitgehend geringeren, in Abschnitt
1 angedeuteten Datenqualität unmöglich. So gesehen kollidiert das
Konzept eines gesamtwestfdlischen Flurnamenbuches - das man
übrigens gemäß der Ubereinstimmung seines Bearbeitungsgebie-
tes mit der nordrhein-westfälischen Verwaltungseinheit besser als
westfälisch-Iippisches bezeichnen sollte - in keiner Weise mit ge-
genwärtigen oder zukünftigen Bestrebungen, regionale Flurnamen-
überlieferungen aufzuarbeiten und zu publizierenrz.

Von diesen ist bereits abgeschlossen und veröffentlicht Elisabeth PIIRAINEN,
Flurnamen in Vreden (Beiträge des Heimatvereins Vreden zur Landes- und
Volkskunde, 25), 2 Bde (Text- und Kartenband), Vreden 1984; in Bearbei-
tung sind derzeit die Projekte rrErfassung der historischen Flurnamen vor
1800 im Altkreis Borken'r (derzeitiger Bearbeiter Timothy Sodmann), I'Erfas-
sung der historischen Flurnamen vor 1800 im östlichen Teil des Altkreises
Ahaüs"(Bearbeitung Brigitte Schneider), ferner Projekte zur Erfassung der
Flurnamen im Gebiet der Städte Ahaus, Gescher und Coesfeld. Die genann-
ten Arbeiten werden bzw. wurden mit Hilfe von Arbeitsbeschaffungsmaßnah-
men des Arbeitsamtes in Coesfeld durchgeführt. Zusätzlich sind zu nennen
zwei an der Universität Antwerpen durch Prof. L. Kremer und Prof. P.
Hessmann angeregte und in Arbeit befindliche Dissertationen über Flurnamen
im östlichen TeiI des Altkreises Borken (Heiden, Reken, Velen, Ramsdorf;
Gie Belmans) und Flurnamen der Stadt Höxter (Marlies Willemsen). Zu nen-
nen ist hier ferner die von mir durchgeführte Edition und Auswertung einer
Flurnamenquelle des frühen lT.Jahrhunderts, die 1985 erscheinen wird:
G. M0LLER, Dos Vermessungsprotokoll von 1604 für dos Kirchspiel lbben-
büren, Flurnomen und Flurgliederung.
Vgl. Anm.11.
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Regionalsammlungen können ieden Namen als selbständiges
spracNiches Zeichen behandeln und - soweit es möglich ist - in
seiner geschichtlichen Entwicklung und in seinem sachlichen Um-
feld (Eigenschaften des benannten Areals, individuelle Anlässe/
Motivationen der Benennung usw.) beschreiben. Ein großland-
schaftliches Namenbuch wird nicht um die Notwendigkeit herum-
kommen, Namen zu klassifizieren, d.h. Namen bzw. ihre Bestand-
teile mit gleicher etymologischer Herkunft zu Lemmata zusammen-
zufassen -und als Elämentä eines Lemmas zu betrachten 1'. Namen-
einzelgeschichte u4d individuelle Sachgeschichte müssen zwangs-
läufig zurücktreten gegenüber der Beschreibung der für die Ver-
treter eines Lemmas insgesamt typischen oder dominanten sprach-
und saehgeschichtlichen Entwicklungen. Es wird - jedenfalls bei
massenhaft auftretenden Elementen eines Lemmas - nicht jedes
einzelne von ihnen dokumentiert werden können, sondern man
wird bestimmte zusammenfassende, generalisierende Beschreibungs-
prozeduren anwenden müssen. Das gilt auch für die zahlreichen
Toponyme mit proprialer Basis (etwa Flurnamen aus Besitzerna-
men - Temmings Esch; aus Hydronymen - ochter de Stever; aus
Toponymen - on der Hommer Strote usw.), die in einem groß-
landschaftlichen Flurnamenbuch nicht in gleicher Weise wie in
einer regionalen Publikation behandelt werden können, was nicht
heißen soll , daß sie außer Betracht bleiben dürften; aber da hier
weniger die individuelle Einzelbildung, sondern eher das zugrunde
liegende semantische oder morphematische Grundmuster inter-
essiert, wird dies Folgen für die Darstellungsform haben.

Die Art, wie der Inhalt des Westfälischen Flurnamenarchivs
zustande gekommen ist, bringt es mit sich, daß sich in ihm zahl-
reiche Belege befinden, die unklassifizierbar sind, sei es, weil
die vorhandenen Informationen zu ihrer Einordnung nicht ausrei-
chen, sei es, daß Verdacht auf Verschreibung (in der Quelle,
durch den Gewährsmann) vorliegt. Während der Bearbeiter einer
regionalen Publikation häufig die Möglichkeit zum klärenden Nach-
recherchieren hat, ist dies bei einem Datenkomplex in der Größen-
ordnung des Flurnamenarchivs wohl nur in EinzelfäIen zu reali-
sieren. Bei einer Veröffentlichung des Gesamtmaterials werden
also zahlreiche Belege, auch solche, die potentiell sehr wichtig
und interessant sind, unberücksichtigt bteiben müssen, um der
Gefahr zu entgehen, rrGhost-Namestr in das Namenbuch aufzuneh-
men.

Die Flurnamen innerhalb einer Gemarkung stehen nicht einzeln
für sich, sondern bilden mit anderen zum Teil sehr komplexe Be-
ziehungsgefüge, Strukturen, die von sehr unterschiedlichen na-
turräumlichen, siedlungs- und wirtschaftsgeschichtlichen, orien-

13 Zta Lemmo nicht als Synonym von Stichwort, sondern als Terminus für eine
Menge proprialer Zeichen (bzw. Zeichenelernente), die vom selben Appellativ
abgeleitet eind, vgl. MULLER, NdW 18 (wie Anm.6) S.143ff.
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tierungsfunktionellen oder rein internlinguistisehen, etwa sprach-
ökonomischen Faktoren bestimmt sein können'*. Obwohl die Inter-
pretation solcher Strukturen in regionalen Flurnamenbüchern in
aller Regel nicht geleistet wird, so ist der Zugang zu diesem Fra-
genkomplex durch sie doch meist möglich, zumindest wenn sie
Flurkarten enthalten, welche die Parzellengliederung und die ihr
entsprechende sprachliche Raumgliederung, das r?Flurnamennetztt,
wiedergeben. Ein großlandschaftliches Flurnamenbuch kann solche
Benennungssysteme in keinem Fall darstellen, weil in ihm die ein-
zelnen Systemelemente nicht zusammen, sondern meist an weit aus-
einanderliegenden Stellen aufgeführt werden.

Dieses Informationsdefizit odei' auch - wenn man so will - die-
se Leistungsschwäche eines großlandschaftlichen Flurnamenbuches
- wird allerdings ausgeglichen durch Vorzüge, die kleinräumige
Publikationen nicht bieten können. Diese Vorzüge bestehen im
wesentlichen in den Möglichkeiten, größere Zusammenhänge dar-
stellen zu können. Zu vielen einzelnen Namen, die innerhalb von
Ortssammlungen trotz langer Belegreihen und zahlreicher Ztsatz-
informationen nicht sprachlich einzuordnen sind, wird erst durch
Parallelbildungen aus anderen Gebieten der Erklärungsschlüssel
geliefert. Erst der Uberblick über die toponymische Gesamtlexik
eines größeren Raumes eröffnet den Zugang zu einer fundierten
Namenstratigraphie und zu wesentlichen Sektoren der historischen
Wortgeographie, eröffnet die Sicht auf die in den Teilräumen un-
terschiedlich stark dominierenden Muster von Benennungsmotiven
(s. S.100f.).

Allerdings ist zuzugeben, daß ein die einzelnen Lemmata in
alfabetischer Reihung darbietendes Namenbuch die eben aufge-
führten Informationen zwar enthält, aber nicht eben benutzer-
freundlich präsentiert, auch wenn man versucht, die Unüber-
sichtlichkeit dureh Verweise oder das Material nach verschiedenen
Kriterien umsortierende Indices zu mildern. Man könnte auch auf
derr Gedanken kommen, die einzelnen Lemmata nicht alfabetisch,
sondern naeh der Begrifflichkeit der ihnen zugrunde liegenden
Appellativa zu ordnen, also gleichsam ein etymologisch-onomasio-
Iogisches Namenbuch herzustellen, was die Einsicht in wechsel-
seitige sprachgeographische Abhängigkeiten oder in die Struktu-
rierung der Benennungsmotive ohne Zweifel erleichtern würde;
in der Praxis ergäben sich dabei aber unüberwindliche Schwie-
rigkeiten.

14 Vgl.etwa K.-F. HILLESHEIM - W. HULS - G. MULLER - H. TAUBKEN, Zur
Struktur westftilischer Flurnomen, NdW 13 (19?3) 88-99; U. SCHEUERMANN,
Die sprochliche Erschließung der Dorfflur nit Hilfe von Flurnomen, in: llnter-
suchungen zur eisenzeitlichen und frühmittelolterlichen Flur in Mitteleuropo
und ihre'Nutzung, tJ.rg. v. H, BECK - D. DENECKE - H. JANKUHN, Teil 2,
Göttingen 1980, S.323-353.
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Praktikabler ist es offensichtlich, diese Einsichten mit Hilfe von
Sprachkarten zu fördern. Auch die Dialektlexikographie bedient
sich seit langem der Karten als Hilfsmittel , wobei allerdings über
das Ausmaß, in dem Sprachkarten im Kontext eines Wörterbuches
eingesetzt werden sollt-en, durchaus keine Einigkeit bestehtls. Es
ersöhien mir nicht sinnvoll, Ergebnisse der bezüglich Dialektatlas
und Dialektwörterbuch geführten Abgrenzungsdiskussion ohne
weiteres auf das Verhätnis von Flurnamenbüchern und Flurnamen-
karten anzuwenden. Die grundlegenden Unterschiede zwischen
allgemeinen Sprachkarten und toponomastischen Karten legten na-
he, davon unabhängig eigene Uberlegungen und Versuche zum
Einsatz von Namenkarten anzustellen.

Die in diesem Beitrag publizierten Karten sind das Ergebnis
der genannten Erprobungsphase. Auch wenn diese keineswegs ab-
geschlossen ist, so kann die Veröffentlichung von Zwischenergeb-
nissen doch nützlich sein, da eine dureh sie geförderte Diskussion
zu weiteren Problemlösungen führen mag.

3. Flurnamenkarten
Die vorgelegten Karten sind in jeder Beziehung vorläufig.

Diese Vorläufigkeit bezieht sich
a) auf die Abbildungsqualität, die sowohl durch den vom Satzspie-
gel her geforderten Verkleinerungsfaktor wie auch durch die ver-
wendete provisorische Grundkarte recht eingeschränkt ist, und
b) auf die Darstellungsformen. Die Wahl der verwendeten Symbo-
le folgt noch keinem geschlossenen Konzept der Kartengestaltung,
das nieht zuletzt abhängig ist vom technischen Verfahren, das
bei der endgültigen Kartenherstellung angewandt werden wird
( Einfarben- /Mehrfarbendruck ; manuelle Kartenfertigung /Plotter-
zeichnung, vgl . S.l27f ., u.ä.).
c) Die Wortformenansätze in den Legenden sind z.T. uneinheit-
lich; sie repräsentieren verschiedene interne Diskussionsstadien
über die Prinzipien der Stichwortformulierung.
d) Die 1983/84 

-entstandenen 
Karten beruhen nieht alle auf de/ I r-

selben, z:tletzt erueichten Datenbasis; einige der zuerst hergd-
stellten weisen gegenüber dieser Belegdefizite auf.

3.1. Die Grund- und Ortspunktkarte (OPK)

Auf der S.74 (Karte 3) abgedruckten OPK sind jeder Gemeinde
des Landesteils Westfalen-Lippe (nach dem Stand der Kommunal -

15 Vgl. Luise BERTHOLD, Die wortgeogrophische Forderung und die Progromme
der modernen deutschen Mundortwörterbücher, Teuthonista I (1924125) 222-
226; DIES., Dos wortgeoqrophische Prinzip in den deutschen Mundortwörter-
büchern, Orbis 4 (1955) 415-41?; U. SCHEUERMANN, Die Sprochkorte im
Dienste des Diolektwörterbuches, NdW 18 (1978) ?0-90; H. NIEBAUM, Deut-
sche Diolektwörterbücher, Deutsche Sprache ? (1979) 36?f.
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§

ORTSPUNKTE

WestfälischGs Flurnamenarchiv

o-_!9_39__gg_3.ok.

Karte 3

gliederung vom 1.6.1961) ein Ortspunkt zugeordnet worden. Ab-
weichend davon ist nur die Ortspunktauswahl im nKreis?? Dort-
mund (s.unten S.77) und die Behandlung jener Fdlle, wo einertrStadtgemeindett eine ?rlandgemeinderr gegenüberstand (Frecken-
horst-Stadt, Freckenhorst-Land ; Lüdenscheid-Stadt, Lüdenscheid-
Land usw.). Ihnen wurde zusammen nur jeweils ein Ortspunkt
zugewiesen. Die Kreisgliederung entspricht vöIlig der des Westfä-
lischen wörterbuches, in der - abweichend von der realen.Kreis-
gliederung vor der Gebietsreform - ehemalige kreisfreie städte und
umgebende Landkreise sowie verschiedene kreisfreie städte des
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Ruhrgebietes, zum Teil in Anlehnung an dltere Kommunalgliede-
rungen der preußischen Verwaltung, zu rrKreisen?' zusammenge-
faßt sind (Bch = "Kreis Bochumrr= Bochum, Herne und Watten-
scheid; Dor = ItKreis Dortmundrr = Castrop-Rauxe1 , Dortmund,
Lünen)16. Ebenfalls vom Wörterbuch übernommen ist das dreistel-
lige Abkürzungssystem für die Kreise (Ahs = Ahaus, AIt = Alte-
na/Lüdenscheid usw.), unter Tilgung der Umlaute (Bur, Lub,
Hox, Mun statt Bür, Lüb, Höx, Mün = Kreise Büren, Lübbecke,
Höxter und Münster); letzteres deshalb, um bei der Datenverar-
beitung die praktikablen 60-Zeichen-Druekerketten, mit der das
Rechenzentrum der Universität Münster seine Standard-Schnell-
drucker ausgestattet hat und die keine Umlautzeichen besitzen,
benutzen zu können.

Nach Möglichkeit wurden auch die zweistelligen Ortssiglen des
Wörterbuches unverändert übernommen, wiederum unter Tilgung
der Umlaute. Stärkere Abweichungen von den vom Wörterbuch
benutzten Siglen mußten nur vorgenommen werden, wo die Zei-
chenopposition allein auf dem Umlaut beruhte (2.8. Det Ho =
Horn, Det Hö = Hörste, beide Kreis Detmold). Zusätzliche Orts-
siglen wurden nur für den Kreis Siegen (Sie), der vollständig
außerhalb des Bearbeitungsgebietes des Westfälischen Wörterbu-
ches liegt, und für den Kreis Wittgenstein (Wtg), der nur im
äußersten Nordosten vom Wörterbuch berücksichtigt wird, benö-
tigt.

Ob man, da heute schon Drucker mit dem vollständigen deut-
schen Buchstabeninventar zur Verfügung stehen, für eine Publi-
kation die Umlaute in das Siglensystem wieder einführen sollte,
kann gegenwärtig noch offen bleiben, das ist auch eine zweit-
rangige Frage.

In die auf S.74 abgebildete OPK sind nur die Kreissiglen und
die Ortspunkte, nicht jedoch die Ortssiglen eingetragen worden,
da sie bei dem hier benutzten Verkleinerungsfaktor sicher nicht
mehr lesbar wären. Im Rahmen einer Kartenpublikation könnte die
vollstäindige, mit den Ortssiglen versehene OPK entweder (bei
Verwendung von Mehrfarbendruck) als eingedruckte Grundkarte
benutzt oder auf einer durchsichtigen Folie aufgebracht werden,
die, über die jeweilige Spraehkarte gelegt, eine Zuordnung von
Belegsymbol und Belegort ermöglichte. Für die im folgenden hirer
abgedruckten Probekarten ist eine vereinfachte Grundkartenver-
sion verwendet worden, die nur Kreissymbole und Kreisgrenzen
enthält.

Im Wörterbuch sind für kommunal unselbständige Bauerschaf-
ten, Ortsteile oder Wohnplätze eigene Siglen festgelegt worden,
z.B. Tek Al , Bo, Dö, La = Kr. Tecklenburg Alstedde, Bockraden,

16 Westfölisches Wörterbuch. Beibond, bearb. v. F. WORTMANN, Neumünster
1969, S.2lff.
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Dörenthe, Laggenbeck, alle zur Gemeinde Ibbenbüren gehörig
(Tek Ib). Auäh im Flurnamenarchiv liegt Material aus den genann-
ten orten vor, dieses ist hier jedoch mit der Gemeindesigle und
einer weiteren Kennziffer markiert (Tek IbG = Laggenbeck). Nur
für die stadt Dortmund, wo aus mehr als neun ortsteilen Daten
vorliegen, ist die dritte Ortssiglenposition teils auch mit Buchsta-
Uen gäftittt (2.B. Dor Do3 = Dortmund-Bodelschwingh' Dor Doe =

DortÄund-Soelde, Dor Don = Dortmund-Derne usw.). Bei einer
Kartierung werden derart markierte Sprachdatel auf- dem Orts-
punkt der-Gemeinde eingetragen' also bei Tek Ib2 bis Ib6 auf
-Tek Ib usw. Diese Regelung gilt nicht für die Stadt Dortmund,
s.u. S.77.

Ich bin auf Einwände gefaßt: warum die sprechenden wörter-
buchsiglen durch abstrakte Ziffernkombinationen ersetzen, warum
die Sig:Ien (Ortspunkte) der Bauernschaften und Ortsteile nicht
auf de-r OpK einlragen, um darauf Belege genauer zu positionie-
ren und um gleiehzäitig aie sehr unterschiedliche, auf verschie-
denen Gemeindegrößen beruhende ortspunktdichte in ost-west-
falen und im Weitmünsterland oder beiderseits der mittleren Lippe
auszugleichen, da (vor der Gebietsreform) vor allem die westli-
chen öroßgemeinden z.T. aus einer großen Zahl von Bauerschaf-
ten bestanäen, während die östlichen oft nur ein Dorf mit einer
kleinen Gemarkung umfaßten?

Man kann für äas bei der Flurnamenarchivierung und für die
oPK verwendete siglensystem durchaus gute Gründe anführen.
Zunächst ist es aamit bei statistischen oder sonstigen mit Aus-
zählungen unterhalb der Kreisebene verbundenen verfahren (s. s.
g4ff.) für den Rechner einfaeh, alle zu einer Gemeinde gehörigen
Belege zusammenzufassen. Sprechend bleiben die Siglen auch,
denn für den Durchschnittsbenutzer wird der Bezug auf einen
größeren Ort (Ibbenbüren) ohnehin wichtiger sein als auf so
Xleine wie Alstedde oder Bockraden, die er wahrscheinlich nicht
kennt, es sei denn, er käme aus ihrem Umkreis. Ob ein Beleg-
symbol ein paar Millimeter weiter rechts oder links auf der OPK
eingetragen wird, scheint mir bedeutungslos. Die OPK muß beim
benutzten System nicht jedesmal ergänzt oder revidiert werden,
wenn zufällig ein paar neue Flurnamen für bisher noch nicht be-
rücksichtigte Bauerschaften in das Archiv gelangen. Der wich-
tigste Gruhd für das gewählte Siglensystem liegt jedoch in der
Datenstruktur selbst. Für nicht wenige Gemeinden liegen jeweils
mehrere Datensätze verschiedener Sammler vor, die unterschied-
lich genau in ihrer Lokalisierung sind. Während der eine für die
Herkunft seiner Flurnamensammlung etwa nur trlbbenbürentt an-
gab (was keineswegs nur lbbenbüren-Stadt bedeuten soll), diffe-
renzierte der andere zwischen den Bauerschaften. Dies könnte bei
einem Siglensystem wie dem des Wörterbuchs zur Folge haben,
daß u.U. ein und derselbe Namen auf mehrere Ortspunkte zu-
gleich bezogen würde.
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was schließlich den Ausgleich der unterschiedlichen ortspunkt-
dichte betrifft, so ist es.leider so, daß die Mehrzahl der "westli-
chenr Sammlungen ohne gellaue Bauerschaftsdifferenzierung im
Archiv liegt. Ein stärkerer Ausgleich der Ortspunktdichte könnte
also nur sähr unvollkommen und letztlich willkürlich erfolgen. Die
unterschiedlichen Gemeindegrößen haben im übrigen in Westfalen
mit weit zurückreichenden siedlungsgeschichtlichen Ursachen, mit
verschiedenen Flurorganisationen und Kulturlandschaften, also
mit Faktoren zu tun, mit denen auch Flurnamen sachlich zusam-
menhängen.

E i n wirklich störender Fall ergäbe sieh jedoch bei strikter
Anwendung des beschriebenen Verfahrens: die Großkommune
Dortmund, die erst im Verlaufe des Industrialisierungsprozesses
des 19. Jahrhunderts aus einer Vielzahl älterer Gemeinden ent-
standen ist, würde sich auf der OKP als großer "weißer Fleck??
abbilden; die Eintragung von Flurnamenbelegen aus so weit ent-
fernten Ortsteilen wie dem südlichen Syburg oder Brechten im
Dortmunder Norden auf einen einzigen Ortspunkt Dortmund-Zen-
trum hätte unzumutbare Ungenauigkeiten zur Folge. Hier schien
ein Abweichen vom sonst befolgten Prinzip sinnvoll; alle zur Zeit
der preußischen Urvermessung innerhalb des gegenwärtigen Dort-
munder Stadtgebiets vorhandenen Katastergemarkungen (insge-
samt 36) wurden als eigene Ortspunkte eingetragen.

3.2. Wortkarten
Toponomastische Karten sind überwiegend Wortkarten, auch

wenn unter ihnen Formenkarten (dann im wesentlichen Wortbil-
dungskarten, s. S.112)- und solche zu lautlichen (s. S.112f.) und
prosädischen AspektenlT durchaus nicht fehlen. Die übliche
Gliederung von Wortkarten in Bezeichnungs- und Bedeutungs-
karten ist - infolge des besonderen Zeichenstatus der Nomina
propria - auf onomastische Wortkarten nicht anwendbar, jeden-
falls nicht in dem Sinn, wie ihn die sprachkartographische Theo-
rie versteht.

Die meisten bisher veröffentlichten toponomastischen Karten
sind Punktsymbolkarten mit Darstellungen der Verbreitung eines
Namenlemmas, also einer Menge proprialer Einheiten (Namen, Na-
menteile), die vom selben Appellativ abgeleitet worden sind. Man
kann das wie folgt darstellen:

l7 Vgl. etwa G. MULLER, Akzentgeogrophie der toponymischen Komposito X-
hausen im Niederdeutschen, NdW 1? (19?7) Karten 1-3, S.126, 131, 142.
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{ A nger'Gemeindeweide'}

Anger 'X 1'
Anger 'XZ'
Anger 'Xg'

Anger 'Xrr' Lemma
PTOP. ,

wobei urrter X 1 . . . X, die verschiedenen benannten Objekte zu
verstehen sind. Ein Beispiel für diese einfache Kartierungsart
Iiegt in Karte 4 (S.79) vor, welche die Verbreitung des Flurna-
mens Anger bzw. der von diesem Wort abgeleiteten oder damit
zusammengesetzten Flurnamen (hinterm Anger, Angerberg, Pfingst-
onger) darstetlt . Da Anger-Flurnamen sich im Westfälischen auf
einen Streifen westlich der Weser beschränken, genügte hier die
Wiedergabe eines Ausschnitts aus der Grundkarte.

Karten dieses Typs liegen im Prinzip auch dort vor, wo meh-
rere toponymische Lemmata gemeinsam kartiert werden, deren
sprachlich-sachlich-chronologischer Zusammenhang ungeklärt
oder gar nicht reflektiert ist. Wenn bei Bach etwa Siedlungs-
namen auf -leben, -büttel , -ingen und-heim in Ostfalen und Thü-
ringen auf einer Karte dargestält sind18, so hat dies gewiß sei-
ne platzsparenden Gründe, ob dies auch ausreichend dialektolo-
gisch-sprachhistorisch begründet ist, kann man zumindest bezwei-
feln. Ohne Klärung der Interdependenz zweier oder mehrerer Na-
menlemmata ist es jedenfalls sauberer, jeweils auf einer Karte
nur e i n Namenlemma aufzubringen, um der Gefahr, ttPseudo-
Bezeichnungskartenrr herzustellen, zu entgehen (s. S.93ff . ) .

Einfache Karten wie die hier als Nr.4 abgebildete haben ihre
nicht zu unterschätzende Funktion. Sie veranschaulichen wesent-
lich besser die Verbreitung als ein Artikel in einem Namenbuch,
der dafür im vorliegenden Fall die Aufzählung von 136 Ortssiglen
aufnehnren münte. Der mögliche Einwand, mai könnte dies doit
doch einfacher fassen (?rallgemein verbreitet in Wbg, Hox, Det,
Lem, Min, außerdem Bur Atrr) ist nicht ganz überzeugend. Lä-
gen im Archiv des Westfäilischen Wörterbuches aus 36 von 76
über den ganzen Kreis Höxter verstreuten Belegorten Fragebö-
gen vor, in denen auf einen bestimmten abgefragten Begriff
immer wieder dasselbe Appellativ und kein anderes als Antwort
erschiene, so wäre die Annahme , daß das betreffende Wort im
Kreis Höxter ??allgemein gebräuchlichil ist, sicher legitim. Ent-
sprechend könnte die Formulierung in einem Wortartikel gefaßt

A
\l

l8 A. BACH, Deutsche Nomenkunde, Bd,II,2, Heidelberg 1954, § 5?6, S.S11;
wiederabgedruckt bei J. GOOSSENS, Deutsche Diolektologie (Sammlung Gö-
schen, 2205), Berlin New York 1977, S.30.
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werden. Dagegen ist die Tatsache, daß Anger als Proprium bzw.
als Bestandteil eines Propriums in 36 der 76 Belegorte von Hox
im Flurnamenarchiv belegt ist, noch lange kein Anlaß, ein sol-
ches stillschweigend auch für die restlichen 40 Belegorte ar^zu-
nehmen. Die Vertretungsdichte eines proprialen Lemmas im Raum
läßt sich nur durch Karten oder die genaue Angabe von Orts-
siglen vermitteln.

Dabei wären im vorliegenden Fall die Unterschiede der Infor-
mationswiedergabe zwischen Karte und Namenbuch noch größer.
Wie angedeutet, ist toponymisches Anger nicht nur als Simplex,
sondern auch als Element von Präpositionalphrasen und Zusam-
mensetzungen anzutreffen, was - eine übliche alfabetische An-
ordnungsweise im Namenbuch vorausgesetzt - eine Streuung des
Belegmaterials über verschiedene Namenartikel zur Folge hat,
jedenfalls bei den Bildungen mit endgliedrigem -onger (Elstern-
onger, Gönseonger, Pfingstonger, Souonger . . . ), und was den
Uberblick über die Gesamtverbreitung ohne Zweifel erschwert.
Gerade diesen Uberblick bietet die Karte, während sie umge-
kehrt auf Angaben zur Kombinatorik verzichtet.

Karten wie Nr.4 sind wertvolle Ergänzungen zu oder in einem
Namenbuch, indem sie entweder dort verstreute Informationen
zusammenfassen, oder zur unmittelbaren Textentlastung von Ar-
tikeln eingesetzt werden. Daß solche Karten neben Verbreitungs-
angaben aueh weitere Informationen aufnehmen können (etwa zur
Wortbildung oder Schreibung/Lautung, vgl . S.113, Kt.25; zur
Kombinatorik, vgl . S.98, Kt. 14) , ist selbstverständlich. Sie wer-
den sich vor allem bei der Dokumentation von ttMassennamen'r be-
währen, können aber sicher auch bei selteneren Namen, die auf-
fällige Verbreitungsbilder aufweisen, die verbale Beschreibung
unterstützen, wie etwa beim Flurnamen Dorre (zu dorre 'Hürde
zum Trocknenr), dessen aus dem 19. und 20.Jh. vorliegenden
und in Karte 5 eingetragenen Nachweise sich räumlich unmittel-
bar an die Siedlung Attendorn anschließen, deren seit dem
LL.lL2. Jh. nachgewiesener Name (1072 kop. L2.Jh. Attandorro,
lL23 Attindorro, LL76 Attinderre) ebenfalls mit dorra 'Trockenge-rüstr (und dem Personennamen Atto) zusammenhängt.

3 . 2. L. Pseudo-Bedeutun gskarten
Die Bedeutung der den Namen zugrunde liegenden Appellative

muß bekanntlich nicht auf Eigenschaften der benannten Objekte
referieren, wird dies aber oft tun und zumindest in den meisten
Fäillen irgendeinmal getan haben. Es könnte sich durchaus als
sinnvoll erweisen, eine Karte trAngert? so zu konzipieren, daß
sie wiedergibt, ob ein mit dem Namen Anger oder X-onger be-
legter Flurort die Eigenschaften 'Gemeindebesitz, bzw. 'Weide'aufweist-oder nicht. Der Grad des Abstands zwischen (ehemali-
ger) Appellativ-Bedeutung und Flurorteigenschaften kann dann
unterschiedlich interpretatorisch genutzt werden, im gegebenen
Beispiel etwa im Zusammenhang mit der Frage, wieweil ätte Cna-
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Karte 5

rakteristika des Hudebetriebes durch spätere wirtschafts- und
besitzgeschichtliche Veränderungen überformt wurden.

Karte 6 (S.82) gibt einen nordwestlichen Ausschnitt der
Grundkarte wieder, auf der die im Urkataster vorkommenden
Namen Feld (Felt, Fehl , Veld , Velt . . . ) inklusive des Deminutivs
(Feldchen, Veldeken ...) und auf -feld (große Feld, Sondfeld,
Seller Feld ...) eingetragen sind, wobei Präpositionalkonstruk-
tionen (om, vor dem, ober dem Feld . . . ) unberücksichtigt blie-
ben. Die Form der Symbole verweist auf die Nutzung(en), die
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FLURNAMENATLAS

das Urkataster für die mit Feld lX-feld benannten Flächen ver:
merkt. Da diese Flächen teils sehr groß sind und Mehrfachnut-
zungen aufweisen, teils, weil es pro Gemeinde meist mehrere
Feld-Flurnamen gibt, die sich auf Flächen mit voneinander ab-
weichenden Nutzungen beziehen, wurde durch die Symbolgestal-
tung ausgedrückt, welche der Nutzungen bzw. Flächenzustände
(Acker, Weide, Heide, Udland...) jeweils pro Gemeinde über-
wiegt.

Das Ergebnis dieser Kartierung erlaubt es, das Unters{rchungs-
gebiet in einen nördlichen Teil, in dem die Markierungen rHeide',

'Odland', und einen südlichen, in dem die Markierung rAcker-
landr übelrwiegt, zu gliedern, wobei die beiden Gebiete zur Ver-
deutlichung auf der Karte durch eine punktierte Linie voneinan-
der getrennt wurden. Der Befund korrespondiert mit einer in
den westfälischen Mundarten fijr Feld gegebenen Bedeutungs-
opposition (nordwfäI. feld 'Heide, Gemeinheitslandr gegen südli-
ches und östliches feld tAckerlandr). Die vorliegende Karte ist
insofern aufschlußreich, als sie einen Zustand des Grenzverlaufs
zwischen feld ?Ackert : feld ?Heide' reflektiert, der erheblich von
dem abweicht, was sich dazu aus dem Appellativmaterial des West-
fälischen Wörterbuchs ermitteln läßt. Dazu mehr unten S.121ff.

Karten der beschriebenen Art sind nur unter sehr günstigen
Bedingungen herzustellen, weil sie Flurnamendaten mit detaillier-
ten Flurortbeschreibungen voraussetzen, die im allgemeinen in
der geforderten Genauigkeit nicht vorliegen. Sie sind meist nur
in Teilausschnitten des Bearbeitungsgebiets realisierbar oder in
Fäi1len, in denen recht einfache Flurortmerkmale zur Differenzie-
rung ausreichen. Auch die abgebildete Karte 6 läßt die begrenz-
ten Möglichkeiten deutlich werden. Sieht man vom nicht kartier-
ten Altkreis Lüdinghausen (Lhs) ab, dessen Material bei der
Kartenherstellung noch nicht zur Verfügung stand, so erkennt
man zwei größere Gebiete (Unn = Unna und westlicher Teil Mun
= Münster), für die keine Nutzungsmarkierungen angegeben
werden konnten, weil die dort von freien Mitarbeitern ver-,aßten
Materialsammlungen solche Angaben nicht enthalten.
3.2. 2. Pseudo-Bezeichnungskarten

Häufiger, weil auch einfacher, ist bei toponomastischen Kar-
tierungen die Simulierung von Bezeichnungskarten, indem man
die Verbreitung von zwei oder mehreren Namenlemmata darstellt,
die auf nichtlroprialen Lexemen mit gleicher Bedeutung basie-
ren. Das Verfahren ist legitim, sofern man sich bewußt ist,
daß die Bedeutungen hier nicht zu den gegebenen Daten gehö-
ren, von denen eine Interpretation erst ausgeht, sondern daß
die Bedeutungen rekonstruiert sind, also selbst schon zur Inter-
pretationsebene gehören. Pseudo-Bezeichnungskarten empfehlen
sich vor allem dann, wenn

a) die Verbreitungsg"enzen der nicht-proprialen Lexeme von
denen ihrer proprialen Derivate abweichen, oder
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b) die Nicht-Propria in lebender Sprache nicht mehr ge-
bräuchlich sind,

weil sie dann dazu beitragen können, historische wortgeographi-
sche Zustände zu rekonstruieren.

Die Probleme solcher Pseudo-Bezeichnungskarten liegen vor
allem darin begründet, daß die den Namenlemmata zugrunde lie-
genden nicht-proprialen Lexeme neben einer diatopischen auch
äine diachrone Dimension, also eine Geschichte besitzen, inner-
halb der sich ihre Bedeutungen verändern konnten und inner-
halb der von ihnen zu verschiedenen Zeiten Propria abgeleitet
worden sein können. Das bedeutet mit anderen Worten, daß zu-
einander in Beziehung gesetzte Namenlemmata bzw. Elemente
eines Lemmas ganz verschiedenen Zeitebenen angehören können,
und es bedeutät außerdem, daß für Toponyme, die zu verschie-
denen Zeiten von einem Wort deriviert worden sind, möglicher-
weise verschiedene Bedeutungen angenommen werden müssen.

Praktisch heißt dies, daß bei Pseudo-Bezeichnungskarten der
rekonstruierte Parameter itBedeutungrr nur mehr oder weniger
ungenau, nie wirklich exakt konstant gehalten werden kann.
Dies gilt auch für FäIle, die unproblematisch scheinen.

oie Interpretation von Bezeichnungskarten soll das Zustande-
kommen der wortgeographischen Verteilungen erklären und die
bei diesem Prozeß wirkenden Faktoren ermitteln. Bei entspre-
chenden Namenkarten ist dem noch ein Interpretationsschritt
vorgelagert; nämlich die Führung des Nachweises, daß die kar-
tierten namengeographischen Bilder eine (historische) Heterony-
menverteilung - vollstäindig oder teilweise - reflektieren. welche
Probleme bei-diesem Interpretationsschritt auftreten können, sei
anhand der folgenden vier Beispiele kurz aufgezeigt. Zunächst
vorweg einige für das Verständnis der Karten nötige Erläute-
rungen.
a) Karte ? stellt die Verbreitung der Flurnamen Siek und Siepen
(bzw. hd. Seifen) sowie der mit ihnen gebildeten toponymischen
Komposita (Ellersiek, -E-ggelsiepen... ) nach dem Material des
Flurnamenarchivs darls. Die beiden Wörter sind im Westfälischen
appellativisch nur relikthaft belegt. Für wfäil . sik ffi., D. wer-
den die Bedeutungen rstehendes Gewässer kleineren Umfangs,
etwa in einer Wiese; Mulde, Vertiefung; feuchte Wiese, feuchte

l9 Die Verbreitung der mit Siek gebildeten Flurnamen ist auch ermittelt worden
durch den Frogebogen zu einigen niederdeutschen Flurnomen (zusommenge-
stellt von Prof. Dr, H. Wesche, Cöttingen), der 1965 als Anhang zum Fra-
gebogen II des Niederdeutschen Wortotlos Foerstes (Frogebogen zur Erfor-
schung des plottdeutschen Wortschotzes) versandt worden ist. Trotz zahl-
reicher Abweichungen im einzelnen ergibt sich für Westfalen aus beiden Da-
tenbeständen ein identisches Verbreitungsgebiet.
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Karte 7

Niederung; (schmales) Tal; Fuß eines Hügels'20 genannt, für
wfäl . sr-peD D., n. 'quellreiches Engtal mit einem Bächlein; Tal-
schlucht mit durchsickerndem Wasser; Bach durch einen Sumpf ;
Sumpf; Waldqrrellsumpf; ln den Berg auslaufendes Tal; Bach;
Quelle; Quelle, die im Sommer versiegt; an einem Bach gelegene

20 Letztgenannte Bedeutung bei KLONTRUP, Niederdeutsch-Westphölisches
Wörterbuch, hrg. v. W. KRAMER - H. NIEBAUM - U. SCHEUERMANN, Bd.
2, Hildesheim 1984, Sp.166 (Srk).
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Wieser. Bei diesen, dem Archiv des Wfäl . Wörterbuchs entnom-
menen Angaben handelt es sich wohl nur zum Teil um Bedeutun-
gen für lebende Appellative; zumindest in einigen Fällen sind
diese Bedeutungen offensichtlich aus Eigenschaften der mit
sieklsiepen benannten Objekte rekonstruiert worden. Die mnd.
Wörterbücher verzeichnen s/F(e) m., n. rträge rinnender Was-
serlauf, Bach, kleines Flüßchen', srbe f. 'wasserhaltiger Grund,
feuchte Niederung', sft m., !.'wasserhaltiger Grund, sumpfige
Niederung, Tümpäl , pontust2r. Die fi.ir sfk vermerkten Bedeu-
tungen sind, wie Kettner22 nachwies, keinesfalls gesichert, son-
dern zweifelhaft rekonstruiert. Als Eigenschaften der mit Siek
benannten Ortlichkeiten werden nach dem Flurnamen-Fragebo-
gen23 u.a. für Westfalen angegeben: rDorfbach, feuchter Grund
am fließenden Wasser; Gelände mit Staunässe; stehendes Ge-
wässer; fließendes Gewässer; Fischteich; Kerbtal , von Wasser
durchflossen; eine Quelle'. Für das Stromgebiet der mittleren
und oberen Leine geht Kettner davon aus, daß alle Siek-Namen
ursprünglieh Fluß-Namen waren, die erst durch Ubertragung
auf das angreenzende Gelände zu Flurnamen im engeren Sinne
wurden, welche sich erhielten, auch wenn "die kleinen Wasser-
läufe infolge besserer Bodenkultur aus der Landschaft ver-
schwunden sind??'*. Das Spektrum der oben für die Siek-Namen
angegebenen Flurortmerkmale trifft auch für die südwestfäli-
schen Srepen-Namen zu. Dabei überwiegen die von Kettner für
Südniedersachsen ermittelten dominanten Flurortmerkmale -
kleine abschüssige Täler oder mit Abfluß versehene Bodensen-
ken, teils mit, teils ohne Wasserlauf - sowohl für das westfäIi-
sche Siek- wie auch für das Siepen-Gebiet; nur im Westen,
außerhalb des Berglandes, wo Siepen r., D. weitgehend durch
Siepe f . ersetzt scheint, bezeichnen die Namen hauptsächlich
flache und niedrig liegende Feuchtgebiete.

b) Obwohl die Namen grüner lVeg und Crosweg, deren Vertei-
lung auf Karte 8 dargestellt ist'", etymologisch ganz durchsich-
tig sind, scheinen die zugrunde liegenden Appellative nicht oder
doch fast nicht mehr in den Mundarten gebräuchlich zu sein.
Fiir grüner Weg fehlen im Wörterbuch-Archiv überhaupt sichere
appellativische Verwendungsweisen, für Crosweg (Crössweg,

LASCH-BORCHLING 3,230; 3,240; SCH.-L. 4,2O6; 4,215i LUBBEN-WALTHER
348f.

B.U, KETTNER, Dos Nomengrundwort siek in Südniedersochsen, NalW f l
( 19?r) 3?-44.

Wie Anm. 19.

KETTNER (wie Anm.22) S.43.
Für die Kartierung mitverwendet wurden auch Weiterbildungen wie om Cros-
weg, Grünewegstück u.ä.

2l

22

23

24

25
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Karte 8

Creswech) ist insgesamt zweimal die Bedeutung 'schmaler Gras-
streifen zwischen zwei Ackernr belegt (im Kr. Lemgo). Dies ist
aber sicher nicht die Hauptbedeutung gewesen. Nach der Be-
schaffenheit der benannten Geläinde waren die Benennungsmotive
vermutlich vorwiegend breitere (auch zum Befahren mit Wagen
oder zur Viehtrift geeignete), mit Gras bewachsene, also nicht
sehr frequentierte Wege.

c) Beim dritten Beispiel (Karte 9; mit Heister und felgen gebil-
dete Flurnamen) sind die entsprechenden Appellative in den
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Karte 9

westfälischen Mundarten noch allgemein geläufig. Das Bedeutungs-
spektrum der beiden Wörter überschneidet sich, deckt sich aber
nicht: Für wfäI . telge(n) gilt 'junge Eichen, Eichensetzlinge, die
noch umgepflanzt werden können, Eichenpflanzung; Zweige,
Aste, Stockausschlag, junge Triebe an Sträuchern; llolzstäbe,
Gitterstäbe, Balkenr, vereinzelt auch^'junger Baum, junge Pap-
pel , junge Fichte ü.ä.', für wfä. hE'ster 'junge Eiche; junge
Buche; Baumstamm geringer Dicke, verkümmerter Baum; Brenn-
holz'. Legt man über Karte 9 zwei Bedeutungskarten von wfäI.
telge(n) und hE'ster, so ergibt sich, daß Telgerr und Heisfer-

-1., r+\
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Flurnamen im wesentlichen nur aus den Gebieten vorliegen, in
denen die beiden entsprechenden Appellative die Bedeutung
'junge Eiche' haben. Für telge(n) ist das Verbreitungsgebiet
der Bedeutung rjunge Eiche(n), Eichenanpflanzung' mit nur ge-
ringen Abweichungen identisch mit dem Areal der Telgen-Flur-
namen, telge(n) rAste, Zweige, Stockausschlag uqw.' ist ost-
und südwestfälisch. Das Bedeutungsareal von hezster 'junge
Eichet schließt sich westlich und östlich an das t'telgen ,Eichent'r-
Gebiet an, während in Südwestfalen und im südlichen Ostwest-
falen Bedeutungen wie 'junge Buche, Baumstamm geringer Dicke,
trockener Ast, Stamm aus Buche u.ä.r vorherrschen. Innerhalb
des ??felgen rEichenrr?-Gebietes ist he2ster nicht sehr verbreitet,
vereinzelt gilt hier die Bedeutung 'junge Buche'. In Südwestfa-
len und im südliehen- Ostwestfalen gibt es kein besonderes Wort
für die junge Eichezb. Man wird also sagen können, daß Karte g

im wesentlichen eine Bezeichnungskarte 'junge Eichen' simuliert,
was durch die Häufigkeit der Flurnamen Telgenkomp, Heister-
komp, Telgengorten, Heisterqorten, Telgenbusch, Heisterbusch,
die auch appellativisch vereinzelt als ,Eichenanpflanzung, Baum-
schuler belegt sind, unterstützt wird, wobei selbstversfeinalicn
unterstellt werden kann, daß vereinzelt auch andere Bedeutun-
gen (vor allem he2.ster rjunge Buche') zur Namenbildung heran-
gezogerr wurden.

d) Bei den auf Karte 10 dargestellten Namenlemmata Nockenl
Nöckel (wfäI. nookelnüekel), Knochenl Knöchel (wfäl . knookel
knüekel), NolllNüll wd Knüll sind die entsprechenden Appella-
tive im Westfäischen entweder überhaupt nicht oder nur in an-
deren, den Namen nicht zugrunde liegenden Bedeutungen vor-
handen. Mit Ausnahme der münsterländischen Knöchel-- und,
Nöckel-Namen, deren Einordnung unsicher ist (s. S.93), benen-
nen die kartierten Namen Berge. Bei den Komposita wurden nur
solche auf -berg oder -sfein berücksichtigt, da vor allem bei
Knochen in sonstigen Zusammensetzungen (wie Knochenacker
u.ä.) andere Basisbedeutungen anzunehmen oder doch nicht
auszuschließen sind.

Die Karte zeigt eine klare west-östliche Abfolge von Nocken I
Nöckel - KnochenlKnöchel - Knüll, was darauf söhliegen läßt,
daß ihr eine ehemalige Heteronymenverteilung entsprochen hat.
Eingestreut in das Nocken-Knochen-Gebiet finden Äich nelege
von NülllNoll, wobei die Karte für diesen Befund keine Inter-
pretationshilfe gibt, also offen läßt, ob das Nebeneinander von
Nocken undKnochen einerseits und NülllNoll andererseits auf

26 Ermittelt durch Wfä]. Wörterbuch, Fragebogen 11,25a: ,Gibt es ein beson-
deres Wort für eine iunge Eiche?rr. Im genannten Gebiet dominieren die
Fehlnreldungen, vereinzelt wird /oode undpoote genannt, wobei nicht sicherist, ob es sich hier nicht doch um auch auf andire Baumsorten anwendbare
Bezeichnungen für'Neuaustrieb, Setzling' handelt.
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V Knückcl, Knithel
V Knchen + Knückel, Knöchel
{ Knchenberg

Westfälisches Flurnamenarchiv
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Karte 10

eine (möglicherweise geringe) Bedeutungsdifferenz zurückzufüh-
ren ist, oder ob der Befund diachronisch interpretiert werden
muß, etwa dahingehend, daß eine ältere Gebietsaufteilung zwi-
schen dem Paar NülllNoll - Knüll im Nül/-Gebiet superstratisch
vom Paar Nocken - Knochen überlagert wurde.

Es ist offensichtlich, daß Karte 10, wenn überhaupt, eine
historische Heteronymenverteilung für rBergt2T nur unvollstän-

27 Bzw. einen begrenzteren Bedeutungsunrfang (Berg bestimmter Größe, Form
. . . ) , was aber hier nicht diskutiert zu werden braucht.
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Karte 11

dig wiedergibt, vor allem wenn man die Beleglücke im Süden
(Wtg = Wittgenstein und Olp = Olpe) bedenkt-. Namenwörter für
Erhebungen gibt es zwar zahlreiche, aber keines, das einiger-
maßen genau in die Lücke "p"ß1". Das dort dominierende Namen-
lemma für Berge, Kopf lKopp bzw. Köppel , reicht weit darüber
hinaus, wie seine Darstellung auf Karte 11 beweist2s. Eine Be-
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28 D_a im Norden Kopf, Köpfe bzw. Zusammensetzungen mit -kopf, -köpfe als
Flurnamen vorkommen, die auf kopf rAckerendstück, querliegender Acker'
basieren, ist, um dieses Problem der Bedeutungsdiffer;enz au-'szuschalten,
nur der Süden kartiert worden.
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rücksichtigung von Kopf tKöppel, dessen Verbreitung mit der
von Nocke-n ti1c*et und KnochenlKnöchel durchaus etwas zu tun
trat (vgl. 5.96), auf Karte 10 würde keine Einsichten erleich-
tern, JonOern im Gegenteil nur zu Unübersichtlichkeit führen.

Betrachtet man die vier vorgestellten Fälle im zusammenhang,
so stellt man fest, daß alle viei Karten teils Zonen mit großen
Belegverdichtungen, teils solche mit- sehr wenigen oder völlig
fehle"nden Belegen aufweisen, $,zrrz im Gegensatz zu dem, was

man von einer -Bezeichnungskaite erwartet, wenn man für diese
unterstellt, daß eine gleichmäßige Materialgrundlage vorliegt und
daß der Begriff, die §ache, nach deren Bezeichnungen gefragt
wurde, allgämein bekannt ist. Die Ursachen für die zu beobach-
tenden Beläglücken scheinen jedoch in jedem Fall etwas anders
gelagert zu sein. Bei siek lsiepen ist in ostwestfalen die Bedeu-
tungit<omponente'(fließendes Gewässer in) abschüssigem Täl-
chei' offenbar so vorherrschend gewesen, daß die Verbreitung
der Slek-Namen nahezu ohne Ubergang an den Rändern des
Berglandes (Wiehengebirge, Teutoburger Wald) abbricht. In der
Ebene gab es die Säche nicht, zu deren Benennung siek geeig-
net wai. Doch dies gilt nicht für ganz Westfalen-Lippe. Im
Westen reicht Siepen deutlich über das Bergland hinaus, mit
Benennung auch ganz flacher Feuchtareale, und zwar nicht nur
mit seiner Variantä Siepe f .2e Die (von Kettner für Südnieder-
sachsen formulierte) Ainahme'0, daß die (rekonstruierte) Be-
deutungsvielfalt, die für siek und siepen von den Gewährsleuten
angegeben wird, ausschließlich das Ergebnis von Namenüber-
tragungen und der Veränderungen ist, die das Gewässernetz
auritr menschliche Eingriffe erfahren hat, kann insgesamt nicht
zutreffen; viel wahrscheinlicher ist es, bereits für die Appella-
tive eine breitere semantische Auffächerung anzunehmen und
westliches Siepelsiepen und östliches SiepenlSiek nicht unbedingt
den selben semantischen Ausgangsstuferr zuzuordnen. Die Namen'
die auf Heteronymen von westlichem *si pel*sipen beruhen, müß-
ten erst gefunden werden, um sie in unserem Zusammenhang
kartieren zu können.

Die areale Verteilung der Flurnamen grüner Weg undCrosweg
läßt darauf schließen, daß ihnen Heteronyme zugrunde liegen.
Das genaue Abbild einer historischen Heteronymenverteilung bie-
tet Karte 8 aber wahrscheinlich nicht. Der fast belegleere Süden
berechtigt keineswegs zur Annahme, hier sei das Appellativ *9rü- --.-
ner Weg eben nie verbreitet gewesen. Der dichte Belegstreifen

Von si pe f. - vgl. mnd. slpe
archiv keine appellativischen
Anm.l) S.287, benennt Siepe
Wiesen.

KETTNER (wie Anm.22) S.43.

,o f. 'feuchte Niederung' - sind im Wörterbuch-
Spuren vorhanden. Nach DITTMAIER (wie
f . am Niederrhein nasse Stellen in Ackern und
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entlang des Helwegs (Dor, Unn, Sos, Lst) könnte einfach da-
durch entstanden sein, daß in diesem Gebiet die Benennung
nach Wegebezeichnungen wesentlich frequenter geübt wurde als
im Süden (vgl. S.109ff. und Karten 23 und 24), daß also die
Karte 8 neben einer ehemaligen Heteronymenverteilung auch
die regional unterschiedliche Nutzung von Benennungsmotiven
abbildet.

In Karte 9 ist das nahezu belegleere Gebiet im Süden und Süd-
osten im wesentlichen das Ergebnis einer lexikalischen Lücke,
da die dortigen Mundarten eine spezielle Bezeichnung für die
junge Eiche nicht kennen; Namen, die sich auf Eichenanpflanzun-
gen beziehen könnten (Eickkomp' Eickhoff u.ä.?), sind also ver-
mutlich von solchen, die in anderen Zusammenhängen auf Eichen
verweisen, nicht zu differenzieren.

Die Beteglücken in Karte 10 haben zweierlei Ursachen. Da es
im Bereich der Münsterschen Bucht nur wenige größere Boden-
erhebungen gibt, ist das dortige Fehlen von Bergnamen leicht
erklärbar. Die münsterländischen Knöchel- undNöcke/-Namen be-
ziehen sich nicht auf größere Erhebungen, ob auf kleine, läßt
sich anhand der Flurkarten nicht ermitteln; möglicherweise sind
sie anderen Zusammenhängen zuzuordnen. Die Lücke in Wittgen-
stein und Olpe (Wtg, Olp) ist, wie schon angedeutet, eine Kar-
tierungslücke, die auf der Unsicherheit darüber beruht, welche
der dort vorkommenden Bergnamentypen dem Zeithbrizont von
Nocken/Knochen zuzuordnen sind. Bei den, wie den Gewässerna-
men, z.T. attertümlichen Bergnamen kann sich das vielfältige
sprachgeschichtliche Nacheinander als komplexes namengeographi-
sches I'Durcheinander'r abbilden, das sich durch sprachkarto-
graphische Instrumentarien nur unzureichend entwirren läßt
(vgl. unten S.96).

Die Rekonstruktion einer appellativgeographischen Verteilung
durch eine namengeographische sieht sich also erheblichen Schwie-
rigkeiten ausgesetzt. Sie muß wortgeographische, sachgeographi-
sche und benennungskonventionelle Faktoren berücksichtigen
und sie muß stratigraphische Probleme lösen, d.h. die Zuord-
nung von Namengruppen eines einheitlichen chronologischen Ent-
stehungshorizontes leisten. Auch wenn Pseudo-Bezeichnungskar-
ten daher in aller Regel jeweils nur Bruchstücke von Heterony-
menverteilungen rekonstruieren helfen, sind sie dennoch ein wich-
tiges Forschungsinstrument, und zwar nicht nur in Hinblick auf
die allgemeine historische Wortgeographie, sondern auch in Hin-
blick auf onomastische Problemlösungen. Erst die Zusammenkar-
tierung von Heister und Telgen ermöglichte deu klaren Nachweis,
daß für die zugrunde liegenden Appellative die Bedeutung 'junge
Eicher anzusetzen ist. In jedem Fall sind Pseudo-Bezeichnungs-
karten Instrumente zum Auffinden relevanter Fragestellungen.
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3.3. Frequenzkarten
Bei den bisher gezeigten Punktsymbolkarten wird ein Symbol

auf einen Ortspunkt eingetragen, wenn ein bestimmtes Namen-
lemma in der durch den Ortspunkt repräsentierten Gemarkung
vorkommt, wobei aus naheliegenden Gründen nicht angegeben
werden kann, ob in dieser Gemarkung das Lemma durch ein,
zwei oder mehrere Namen vertreten ist. Vor altem bei massenhaft
auftretenden Namentypen können Punktkarten die wirkliche Be-
nennungsfrequenz unter Umständen nur sehr verzerrt darstellen.
Die Häufigkeit, mit der ein bestimmtes Namenlemma jeweils ver-
treten ist , könnte man wiedergeben, indem man auf einer Karte
für einen bestimmten Raum die Menge der zu diesem Lemma gehö-
rigen Namen entweder direkt durch Ziffern oder - optisch besser
vermittelt - etwa durch unterschiedlich hohe Säulen (vgl . Karte
24) angibt. Verwendet man für solche Frequenzkarten absolute
Zahlen, wobei gleichgültig ist, ob diese durch Ziffern oder Sym-
bole repräsentiert werden , so müssen die Flächen, auf die sich
die Zahlen beziehen, gleich groß sein, um Vergleiche zu ermög-
liehen. Solche Flächen könnten Planquadrate eines Gitternetzes
sein, das über das Kartierungsgebiet gelegt wird. Abgesehen
davon, daß eine Umordnung des nach Gemeinden sortierten Be-
legmaterials naeh Planquadraten gar nicht exakt durchzuführen
ist, gibt es noch einen Grund, die Frequenz nicht in absoluten
Zahlen darzustellen. Das über einen längeren Zeitraum und von
verschiedenen Personen zusammengetragene Material des Flurna-
menarchivs enthäIt Sammlungen sehr unterschiedlichen Belegum-
fangs und unterschiedlicher Genauigkeit, was die Vergleichbar-
keit absoluter Werte erheblich beeinträchtigen würde. Man er-
mittelt daher die Frequenz besser als relative Häufigkeit, d.h.
als prozentualen Anteil der Elemente eines Namenlemmas am Ge-
samtbestand der für einen bestimmten Raum im Archiv vorhan-
denen Nanrenelemente. Ein solches Verfahren berücksichtigt
einerseits die pro Raumeinheit z. T. erheblichen Unterschiede in
den Materialmengen und sie erlaubt es prinzipiell auch, Flächen
unterschiedlicher Größe miteinander zu vergleichen. Bei der Er-
mittlung der relativen Häufigkeit erschien es weiter sinnvoll ,
nicht den einzelnen Namen, sondern den einzelnen Beleg zur
Berechnungsgrundlage zu machen, einfach aus dem Grund, weil
in vielen Fällen gar keine Klarheit darüber besteht, ob zwei oder
mehrere Belege in einer Sammlung sich nun auf einen oder auf
verschiedene Namen beziehen.

Für die hier vorgelegten Frequenzkarten wurden als Berech-
nungsräume die Landkreise gewählt und vom Rechner die pro-
zentualen Anteile der zum Lemma X gehörigen Segmente am Ge-
samtbestand der pro Landkreis vorhandenen Namensegntente er-
mittelt3l. Nur die kleinen Einheiten des Ruhrgebiets (Bch - Bo-

31 Als Segmente werden die innerhalb eines Namens segmentierbaren lexikali-
schen Bestandteile verstanden, also das, was auch als Namenstamm, Namen-
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Karte 12
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wort, Namenelement bezeichnet zu werden pflegt, vgl. MULLER, NctW 1g
(wie Anm.6) S,l45ff. Bei der Frequenzberechnung wurden nur die inner-
halb eines Namenkerns oder attributiven Namenbestandteiles auftretenden,
nicht die als Artikel, Präpositionen oder ortsadverbien innerhalb eines Na-
mens identifizierbaren Segmente berücksichtigt, z,B. om grünen Weq, ouf
6 s 7 L ü t k e n I e s c h e r s c h e.p i I / s e ( b ei der Freq uin zbe rechnulig-IEFan-g; gene
Segmänte-unterst-FicEen)i--

Für Zusammensetzungen (2.8, Kuhkomp, Kuhweide, Karte 15) wurde
die Frequenz allerdings nicht von den pro Kreis vorhandenen segmenten,
sondern von den vorhandenen Kompo8ita aus berechnet, wobei au-=ch attritrr-tive Fügungen des Typs grüner weg, otter Ksmp als'rKompositat' interpre-
tiert werden. Zur Begründung vgl.MULLER,NdW 19 (wie Anm.6) S.183.

tr.-'L{
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KAMP in Flurnrmcn

Fr.quen zkartc

Maximum: 16,21 t der Segrentc 
\

Minimum: 0,09 I der Segmcnte

Westfälischcs Flurnamenarchiv
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chum, Gel - Gelsenkirchen, Wit - Witten, Dor - Dortmund und
Hag - Hagen) sind weitgehend für die Frequenzberechnung zu-
sammengefaßt worden (vgI. Karte 12, 16, 31f.). Bei den Dar--
stellungän der Frequerr, "rnitt"ls Kreissektoren wurde dem er- '
mittelten größten Prozentwert (Maximum) ein voller Kreis (3600)
zugewiesen, allen niedrigeren Prozentwerten ein Sektor zwi-
schen >0o und < 3600. Das Minimum (irn der Rege1 0,00't) wird
durch einen leeren Kreis repräsentiert. Bei einem Vergleich von
Frequenzen in Variablenkarten ist der Kreissektor als Darstel-
lungsmittel nicht praktikabel. Hier wurden Säulen gewählt, die
zur Wiedergabe das Maximums vollstäindig gefüllt, beim Minimum
(0,00 8) unten offen und bei den Zwischenwerten entsprechend
ihrem Abstand vom Minimum/Maximum teilweise gefirllt sind.

Besonders wichtig sind Frequenzkarten für solche Namen-
lemmata, die praktisch im gesamten Bearbeitungsgebiet vertre-
ten sind. Würde das Vorkommen von Komp (-komp, Komp-)
auf einer Punktsymbolkarte dargestellt, so käme eine Art Orts-
punktkarte wie Nr. 3 heraus, da es kaum westfälische Gemar-
kungen gibt, in denen Komp toponymisch nicht vertreten ist
(ausgenommen die Kreise Sie, Wtg und Teile von Olp, Mes und
Bri). Durch eine Frequenzkarte (Karte 12) kann man die räum-
lichen Gegensätze aber deutlich vermitteln.

Es braucht nicht sonderlich begfündet werden, daß Frequenz-
karten in manchen Fällen größere Interpretationsmöglichkeiten
eröffnen als Punktsymbolkarten, zumindest sind sie vielfach
eine notwendige Ergänzung zur Punktsymbolkarte. Berechnet
man die Frequenz für die mit Kopf lKöppel gebildeten südwest-
fälischen Bergnamen, so erkennt man (s. Karte 13) wesentlich
deutlicher als auf Karte 11, wie sehr sich diese Namen im Raum
Wtg konzentrieren, also dort, wo die Bergnamen NockenlNöckel
und Knochen I Knöchel fehlen, was zur Arbeitshypothese berech-
tigt, KopflKöppel - KnochenlKnöchel - NockenlNöckel als ehe-
malige Heteronymengruppe aufzufassen.

Es ist deutlich, daß die Landkreise als Flächeneinheiten für
Frequenzberechnungen ntir dort angebracht sind, wo es um die
Darstellung großräumiger Unterschiede und allmählicher Verän-
derungen in der Namenhäufigkeit geht. In vielen Fällen wird
dieses Gliederungsraster zu grob sein, um toponymische Dia-
topik ausreichend veranschaulichen zu können. Die Verkleine-
rung der Berechnungseinheiten hat ihre Grenzen allerdings in
den zur Verfügung stehenden Belegmengen - diese müssen sta-
tistisch ausreichend sein - und im Format der Kartenpublikation,
da die Wiedergabe von Kreissektoren oder Säulen größer sein
muß als bei einfachen Belegsymbolen, um richtig glelesen werden
zu können. Ich denke, daß die Teilung der Landkreise, je nach
ihrer Größe, in ein bis fünf , ungefähr gleich umfängliche Be-
rechnungseinheiten eine praktikable Gliederung ergeben könnte.
An der Konstruktion eines solchen feinmaschigeren Netzes (mit
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Karte 18

rund 140 Berechnungseinheiten) für den Rechner wird gegen-
wärtig gearbeitet.

3.4. Variablenkarten
Die Ftille, in denen sich auf toponomastischen Karten klare

Linien ziehen lassen zur gegenseitigen Begrenzung zweier topo-
nymischer Phänomene, sind eher selten. In der Regel ist der
Ubergang von einem zum andern Typ durch eine mehr oder min-
der breite Mischzone gekennzeichnet, was leicht erklärbar ist;
der Raum, innerhalb dessen sich eine Isoglosse im Verlaufe der
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Die Flurnamen

KUHKAMP und KUHWEIDE

- 
Kuhkamp

lxurrweioe

Wcstfälischcs Flurnamenarchiv
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Karte 14

sprachgeschichte bewegt hat, bildet sich auf der Ebene der To-
pönymi[ grundsätzlich ats Ubergangszone ab, auch wenn solche
Zonän duich sekundäre Uberformungen (Namenwechsel, Namen-
veränderungen ...) wieder abgebaut werden können.

Da Punktsymbolkarten den Verlauf von Ubergangszonen oft
nur unzureichend darstellen können, ergibt sich bei Namenkar-
tierungen verhältnismäßig häufig der Anlaß zu variablenkarten.
Die auTgrund der elektronischen Speicherung leicht zu quantifi-
zierendän Daten des Flurnamenarchivs bieten sich dabei für die
Herstellung von Variablenkarten geradezu an. Diese können auf



sl

{'i

H

ff
-[

Die Flurnamen

KUHKAMP und KUHWETDE
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Maximum: 1,27 I der Komposita
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Karte 15

allen Ebenen eingesetzt werden, wo sich zwischen zwei oder meh-
reren diskreten Realisierungen einer gemeinsamen sprachlichen
Bezugsgröße keine komplementären arealen Verteilungen, son-
dern Gebiete mit variabler Dominanz jeweils einer dei Realisie-
{unggn ergeben: im Bereich der Graphien bzw. dahinterstehen-
den Lautungen, bei der wortbildung (etwa Grundwort- : simplex-
verwendung eines Namenlemmas) oder bei proprialen r?Heteronymen-
paarenfr (Karte 15, vgl . auch Lg, Z4).

In Westfalen gibt es zwei Bezeichnungen der zur Rinderhal-
tung genutzten Weide, die auf dje Mikrotoponymie stark einge-



wirkt haben; Kuhweide und Kuhkomp (kotweide, köLkomp)' Fl;r
beide Namenkomposita finden sich, wie Karte 14 zeigt, aus nahe-
z1J garrz westfalen reichlich Belege, mit Ausnahme des mittel-
deuischen Südens und des Hochsauerlandes. Karte 14 läßt zwar
erkennen, daß es Gebiete gibt, in denen Kuhkomp, und solche,
in denen Kuhweide vorherrscht; einen genaueren Einblick in das
wechselnde gegenseitige Verhältnis der beiden Namenkomposita
vermittelt aber erst die Variablenkarte Nr. 15, die auch die In-
formationen einer Frequenzkarte wiedergibt. Im Prinzip geht die
gewählte Kartierungstächnik von der Vorstellung aus, daß man

äie i., einem bestim-mten Raum vorhandenen Flurnamen als vari-
able Realisierungen einer abstrakten Bezugseinheit itFlurnamett

auffassen kann. Karte 15 gibt also an, mit welcher wahrschein-
lichkeit die gegebenen Flurnamen in einem bestimmt-en Raum, hier
jeweils einem"t-andkreis, von kötkomp bzw. von kölweide abge-
leitet sind.

Die Karte ist ein gutes Beispiel dafür, daß die Quantifizie-
rung der Flurnamendaten auf Kreisbasis zu grob ist. Für Ahs
ergiot sich aus ihr ein nahezu ausgeglichenes Mengenverhältnis
zwischen Kuhkomp und Kuhweide. Differenziert man genauer' so

zeigt sich, daß der Osten des Kreises sich mit überwiegendem
Kuhkomp an das zentrale Münsterland, der Westen mit überwie-
gendem Kuhweide an den Kreis Borken (Bor) anschließt. Für
äie im äußersten Westen liegenden Grenzgemeinden Vreden und
Ammeloet' lrg nach dem Urkataster das VerhäItnis zwischen Kuh-
komp : Kuhweide bei rund 1:8, nach der Aufnahme mundartli-
cher Flurnamen von 1982 dureh E. Piirainen3s sogar bei etwa
1:15. Ahnliches gilt für den Kr. Wiedenbrück (Wie), in dem
teils, wie im ansöhließenden nördlichen Gebiet, Kuhweide, sonst
Kuhkomp dominiert.

3.5. Karten zur Darstellung von Benennungsmotiven

Welche Eigenschaft eines Obiektes bei dessen Benennung
sprachlich markiert wird, ist arbitrair. Der Namengeber kann
ein Stück Weideland, auf dem Kühe gehütet werden, eben als
Kuhkomp odeh, Kuhweide, aber auch nach der Lage (ouf der Som-
merseite, hinter der hohen Fuhr), naeh der Größe (die lütke
Weide), aber auch nach dem flur- bzw. besitzgeschichtlichen Al-
ter (der neue Kamp, der olte Komp) benennen. Obwohl , wenig-
stens theoretisch, die Zahl der möglichen Benennungsmotive na-
hezu unbegrenzt ist, wird er erfahrungsgemäß beim Namenge-
bungsakt das Motiv nicht wirklich frei wählen, sondern, auch
unbewußt, Benennungskonventionen folgen, die sich in seiner
Sprechergemeinschaft ausgebildet haben. Es scheint mir eine

100 MOLLER

32 Ammeloe ist seit 1975 TeiI der Stadt Vreden.
33 PIIRAINEN (wie Anm.11) S.229f.
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Karte 16

wichtige Aufgabe von Namenkarten zu sein, die Diatopik solcher
Benennungskonventionen sichtbar ^) machen.

Faßt man die Namen Kuhweide wd Kuhkornp zusammen und
berechnet für sie zusammen die Frequenzen, so ergibt sich eine
Karte (Nr.16), die man als eine solche "Benennungsmotivkarter
interpretieren könnte. Natürlich ist sie unvollständig, da noch
andere Namentypen diesem Motivkomplex zuzuordnen wären: Kuh-
wiese, Kuhmote, wohl a.ocn. Kölberweide, Kölberkomp, Ochsenkomp
usw. Es ist deutlich: je vielfäItiger ein bestimmtes Benennungs-
motiv sprachlich realisiert werden kann, desto schwieriger ist
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Karte 17

eine vollständige Zusammenfassung aller dafür vorkommenden
sprachlichen Ausdrucksmittel . Hinzu kommt, daß die Benennungs-
motive sich voneinander nicht immer zweifelsfrei abgrenzen las-
sen. In jedem Fall besitzen Benennungsmotivkarten ein hohes
Abstraktionsniveau, bei dem der rrlnterpretationsanteil?r des Kar-
tierenden gegenüber dem I'Dokumentationsanteilt' der gegebenen
Daten bedeutend ist. Auch kann der Parameter ttBenennungsmo-
tiv?r meist nicht durch ein quantifizierendes Verfahren vollstän-
dig isoliert werden. Nicht alle regionalen Unterschiede auf Kar-
te 16 sind benennungsmotivisch zu interpretieren. Es ist zrt er-
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Karte 18

warten, daß im Kr. Beckum (Bek) mit seinem großen Anteil an
Weideflächen die Flurnamen KuhkomplKuhweide viel häufiger vor-
kommen als in der südlich anschließenden Soester Boerde (Sos)
mit ihrem intensiven Ackerbau. Es ist andererseits aber sachge-
schichtlich nicht zu begründen, daß int südwestfälischen Berg-
land diese Namen fast ganz ausfallen (und ebenso andere, ver-
gleichbare Namen mit Kölber-, Ochsen- usw.). Hier ist es
"nicht üblichrr gewesen, Weideflächen nach der auf ihnen gehal-
tenen Tierart zu benennen.

Es gibt überall im Bergland nordseitige (schattseitige) und

L6

TNORDHANGT + 'SOOHANGT
Frequenzkarte

Maximum: 0,97 I dcr Komposita
Minimum : 0,00 t der Komposita

Wcstfätisches Flurnamenarchiv
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südseitige (sonnseitige) Hangtagen und es gibt wohl fast über-
all im Bärgland Bezeichnungen für eine so wichtige Unterschei-
dung. Aber nicht überall sind diese Bezeichnungen für nord-
und südseitige Lage toponymisch gleich genutzt worden. Flurna-
men mit einer solchen appellativischen Ausgangsbedeutung -
Sommerseite lWinterseite, Sommerberg lWinterberg , Sommerlieth I
lttinterlieth, Winterholbe, AbseitelSonnenseite u.8., s. Karte 17

- verdichten sich im Raum Brilon und Wittgenstein (Bri, Wtg,
s. Karte 18) , während sie im westlichen Bergland, im Weserberg-
land und Teutoburger Wald deutlich seltener auftreten oder ganz
fehlen.

Eine der Möglichkeiten, ein Flurstück, eine Siedlung, einen
Weg usw. benennend zu charakterisieren, besteht im Hinweis auf
sein Alter. Es liegt nahe, wenn ein Bauer sein jüngst erworbenes
Stück Weide die neue Weide nennt zur Unterscheidung von der,
die er schon früher besaß. Durch eine Altersangabe im Namen
kann entweder das rleuere oder das äItere der zwei benannten
Objekte markiert sein, es können aber auch beide markiert wer-
den. Neben der Bauerschaft Altenroxel bei Münster liegt das
Kirchdorf Roxel (nicht *Neuenroxel), nördlich von Beckum
(nicht *Altenbeckum) Iiegt Neubeckum, aber nw. von Münster
liegen nebeneinander Nienberge und Altenberge.

Es stellt sich die Frage, ob, aufs Ganze gesehen, die Neigung
Urtlichkeiten nach dem Alter zu benennen, überall gleich groß
ist oder ob hier regionale Unterschiede zu erkennen sind. Es
stellt sich weiter die Frage, ob die Markierungen ttalttt und ttneu?t

überall in gleicher Weise benutzt werden oder ob es Regionen
gibt, in denen die Markierung mittrneuttgegenüber der mitrralt'r
- oder umgekehrt - bevorzugt wird.

Karte 19 stellt die relative Häufigkeit der mit o/f bzw. neu
gebildeten Flurnamen dar, wobei sich die linke der beiden Säu-
len jeweils auf die Frequenz von olt, die rechte auf die von neu
bezieht. Den maximalen Anteil eines der beiden Namenlemmata er-
reicht neu im Kreis Borken (Bor) mit über 2,6 Z am Gesamtseg-
mentbestand.

Die Kartierung ergibt eine deutliche Teilung Westfalen-Lippes
in ein nördliches Gebiet, in dem neu dominiert, und ein südli-
ches, in dem o/f vorherrscht.

Bei der Suche nach den häufigsten Flurnamen, die mit neu
gebildet sind, stellt man fest, daß es sich fast durchweg um
solche handelt, die mit der Ausweitung der landwirtschaftlich
genutzten Flächen auf ehemaliges Heide- und Udland zusammen-
hängen. Einige dieser Leitnamen stellt Karte 20 dar. Am weite-
sten ist Neulond bzw. dos neue Lond (Nienlond, Niggelond, Nie-
len, dot nigge Lond usw.) - vgl . mhd. niuwelende tnovale, Neu-
rodung', mnd . nielont 'ein Landmaßr - verbreitet, es füllt mit
seinen Belegen ziemlich genau den Raum aus, in dem neu gegen-
über o/t dominiert. Regional eingeschränkter sind Neuwerk, dos
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Karte 19

neue Werk3+, Neugrund, der neue Crund oder der hier nicht
kartierte Name Neue Ding (nie Ding, nie Dinge; im wesenilichen
aus Bor) . Im Norden gibt es ein Gebiet, in dem neu auch sub-
stantiviert gebraucht wurde, bevorzugt als Simplex (dos Neue,
Nie, im Niggen, im kleinen Neuen...), seltenei als Grundwort

34 Der isolierte, in Karte 20 im ösuichen Teil von lsl eingetragene Neuwerk-
Beleg gehört nicht in diese agrargeschichüichen zusamhenhänge. Er benennt
ein Flurstück nahe einer frühindustri:ellen Fabriksanlage.
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Karte 20

(Heuniggen , Gresnegge, Rogenni" . :..) . Seine Verbreitung, die
im Kr.-iecklenburg-(Tek) eine Uaufigkeit von fast- 0,6, % er-
reicht, ist summarilch auf der Frequenzkarte Nr. 21 wiederge-
geben" Das Uberwiegen von neu im nördlichen westfalen hat seine
agrarhistorische--n ursachen. Hier sind in einem über viele Jahr-
hünderte andauernden Prozeß den ursprünglich über weite Tei-
Ie des Landes sich erstreckenden Heiden, odflächen und unkul-
tivierten Feuchtgebieten immer mehr Acker, Wiesen und Weiden
abgewonnen woräen, bis von ihnen, von heute naturgeschützten
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Karte 21

Resten abgesehen, nichts mehr übrig blieb. Dieser außerordent-
lichen Expansion der Agrarflächen hat der Süden nichts entge-
genzusetzen. Die Rodung von Wald zur Neugewinnung von Acker-
und Weideland hat hier wesentlich geringeren Umfang erreicht,
im Gegenteil , hier sind Ackerflächen des Mittelalters in nicht un-
beträchtlichem Umfang durch Wiederaufforstung verloren gegangen.

Damit ist sicher nicht alles erklärt. In der durchgängigen
südwestfälischen Bevorzugung von o/t gegenüber neu steckt auch
ein Stück von Sachzwängen nicht determinierter sprachlicher
Freiheit. Sieht man übrigens von der Relation olt : neu ab und
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Karte 22

betrachtet die Frequenzwerte jeweils für sich oder zusammen (Kar-
te 22), so erkennt man, dgß auch diese vom beschriebenen Nord-
Südgegensatz maßgeblich bestimmt, jedoch nicht allein von ihm
aus interpretiert werden können.

Die Uberlegung liegt nahe, bei der Erforschung der Benen-
nungsmotivik nicht allein von den Namen, sondern auch von den
benannten Objekten auszugehen. Man könnte fragen, wie sich
die Benennungsmotivik für einen bestimmten Flurorttyp (der Ge-
müsegarten beim Haus, die Parzelle, auf dem das Backhaus steht,
der zum Hof führende Fahrweg) regional verteilt. Man kann ver-
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muten, daß sich dabei teits hohe ubereinstimmungen mit der He-
teronymik der Appellative ( + rtwie bezeichnet man bei Ihnen
den Gemüsegarten?" . .. ), teils ganz eigenständige Benennungs-
gebiete erge-ben würden. Aber es ist deutlich, daß das Verfah-
ren, mit dem das Flurnamenmaterial erhoben wurde, eine solche
Fragestellung nicht zuläßt.

3.6. Karten zu Benennungssystemen

Die den Flurnamen einer Gemarkung zugrunde liegenden Be-
nennungsmotive sind nicht nur jeweils isoliert zu betrachten,
sondern können auch in ihrer Abhängigkeit von Benennungssy-
stemen, die vor allem sprachökonomische und orientierungsfunk-
tionelle Ursachen haben, interpretiert werden. Flurnamen sind
überwiegend keine "reinent' 'Nomina propria mit ausschließlicher
Identifizierungsfunktion, sondern sprachliche Zeichen mit seman-
tischen Merkmalen, die z.B. auf die Lage des Flurstücks inner-
halb der Gemarkung verweisen können. Das gilt etwa für Flur-
namen des Typs qi Brenkhöuser Weg, vör upn Esch, der middel-
ste Telgenbusch usw. Um beim Beispiel der Orientierung zu blei-
ben: diese kann von sehr unterschiedlichen Gegebenheiten be-
stimmt werden; im Bergland wird man sich wahrscheinlich nach
markanten Profilen der Erdoberfläche oder nach Gewässern rich-
ten, die durch ihren Verlauf Verkehrswege und Ortslagen be-
stimmen, in einem Dorfsiedlungsgebiet der Ebene möglicherweise
nach den Straßen, die die einzelnen Dörfer miteinander netzar-
tig verbinden und die Gemarkungen in Sektoren zerschneiden.

Solche Vorüberlegungen lagen dem Versuch zugrunde, regio-
nale Unterschiede bei der Heranziehung von Verkehrsverbindun-
gen für die Bildung von Flurnamen herauszufinden. "Wege"-
Wörter gibt es in_den westfälischen Flurnamen in größerer Zahl:
Weg, Stroße (Sträte), StiegelStegge, Twiete, Pfod (Pod), Domm,
Diek, Choussee, auch Trift. Von ihnen wurden die beiden ge-
samtwestfälischen Weg wd Stroße, das vorwiegend westmünster-
ländische Stiege lStegge und das vorwiegend ostwestfälische
Twiete für eine Frequenzberechnung herangezogen. Die übrigen
konnten wegen ihrer insgesamt geringen Belegzahlen unberück-
siehtigt bleiben, bei Diek und Domm bildeten zusätzlich ihre
frequenten Hauptbedeutungen ('Teichr, rWalll) ein Problem, das
ausgeschaltet bleiben mußte. Verwendet wurden alle Belege, die
eines der vier Wörter enthalten, gleichgültig, in welcher Stellung
(Crünewegstück, boven de lütke Twiete, Busch ochter der Stra-
te, om Brenkhöuser Weg), wobei Straßennamen (die Soester Stroße,
die Hemmingstegge) unberücksichtigt blieben, sofern sie nicht
gleichzeitig auch als Geländenamen genutzt wurden.

Karte 23 gibt die Frequenzen solcher von Wegebezeichnungen
abgeleiteten Flurnamen wieder, wobei eine Isoglosse die Gebiete
mit überdurchschnittlichem Anteil solcher Namen vom Gebiet mit
einem unterdurchschnittlichen Anteil abtrennt. Deutlich hebt sich
die gesamte Helwegzone als Gebiet mit verstärktem Gebrauch von

I
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'. Karte 23

rrWege?r-Flurnamen ab. Das Zentrum liegt um Soest, in dessen mit
vielen Kleindörfern besiedelter Börde das jene verbindende Straßen-
netz tatsächlich landschaftsprägend ist. Allerdings wird die Vor-
annahme, daß die genannte Isoglosse in etwa entlang der westfä-
Iischen Grenze zwisehen Dorf- und Streusiedlungsgebiet verlaufen
werde, von der Karte nicht vollständig bestätigt, wie die relativ
niedrigen Frequenzwerte aus Lippe und Ravensberg (Lem, Det,
Bie, Hfd), die der Dorfsiedlungszone zuzurechnen sind, zeigen.

Karte 24 gibt ein Gebiet wieder, in dem die Grenzen zwischen
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drei verschiedenen dominierenden Orientierungssystemen verlau-
fen, repräsentiert jeweils durch Flurnamen mit

a) Himmelsrichtungsbezeichnungen (der AusterkomP, im Westen,
dos nördliche Feld),

b) dem Typ Präposition + (X) + Straße oder Weg (om Brenk-
höuser lLlege, ochter der Kuhstroße, vörm Wech), und

c) dem Typ Präposition + (X) + Boch (ochter der Beke, in
der Bremke, in der obersten Deutmecke).

Zwar gibt es - wie Twiete oder Pfod neben WeglStraße
außer Boch (Bieke) natürlich noch andere Bezeichnungen oder
Namen für fließende Gewässer in Flurnamen, aber die Heranzie-
hung des Massenwortes Boch genügt schon, um die herausragen-
de Bedeutung der Gewässer für die südwestfälische Mikrotopony-
mie zu dokumentieren.

Für die Mikrotoponymie der nördlichen Zone (Kreise VJieden-
brück und Warendorf - Wie, Wdf) spielen weder Gewässer noch
Wege und Straßen eine besondere Rolle bei der sprachlichen
Orientierung; hier ist die Orientierung nach der. Himmelsrichtung
besonders stark ausgeprägt, wobei - wieder im Gegensatz zu aorr-
deren Gebieten Westfalen-Lippes - die besondere Bevorzugung
der West-Ost-Richtung auffäillt.

Im Unterschied zu den anderen vorgelegten Frequenz- und
Variablenkarten sind in Nr.24 absolute Belegzahlen kartiert wor-
den. Die hohen Säulen für "Weger'-Namen, die für Wie und Wdf
eingetragen sind, dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, daß sie
am Gesamtnamenbestand dieses Raumes einen geringeren prozen-
tualen Anteil haben als in den Kreisen Paderborn und Büren
(Pad, Bur), deren im Archiv lagernder Flurnamenbestand leider
recht klein ist.

3.7. Wortbildungskarten
Die bis jetzt abgebildeten Karten beschäftigen sich unter ver-

schiedenen Aspekten mit der toponymischen Lexik, sind also
Wortkarten im weitesten Sinne. Auch wenn hierfür keine Bei-
spielkarte vorgelegt wird, so soll doch wenigstens darauf hinge-
wiesen werden, daß das N{aterial des Flurnamenarchivs durchaus
Mögliehkeiten zur Diatopik der Wortbildung bietet. Das betrifft
nicht nur die Verbreitung bestimmter Suffixe, der man, vor
allem in der Siedlungsnamengeographie, schon lange Aufmerksam-
keit schenkt, sondern auch die von Präfixen oder bestimmten
Kompositionstypen (2.8. areale Verteilung von Vörhof , Achterhof
gegen vör den Hof, ochter den Hof) oder von Adjektivsubstanti-
vierungen (vgl . Karte 2L).

3.8. Karten zu lautlichen Aspekten
Die oben S.65ff. erörterte Zusammensetzung des Archivmaterials

läßt erkennen, daß Lautkarten im engeren Sinne damit nicht her-
zustellen sind, was für die historischen Sprachstufen schwer
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Karte 25

wiegt, weniger für die rezenten Mundarten, da dafür andere
Quellen in ausreichender Zahl zur Verfügung stehen.

Allerdings ist die Verhochdeutschung in den Schreibungen der
amtliehen Quellen des 19./20. Jahrhunderts, vor allem im Urka-
taster, durchaus nicht so radikal , daß sie keine Rückschlüsse
auf die Lautungen der Mundart erlaubten. Um dies zu verdeutli-
chen, gebe ich mit Karte 25, die die Schreibungen des Flurna-
mens Ereite (wfäl . Breide) in Uberlieferung des Lg.lZ0. Jahrhun-
derts wiedergibt, ein Beispiel .

Für die Ortspunkte, für die im Archiv Urkatastermaterial vor-

113



114 MT]LLER

hanclen ist, wurde nur dieses verwertet, wo nicht, ersatzweise
auch spätere schriftliche Uberlieferung. Kartiert wurden das Sim-
plex die Breite sowie attributive Fügungen (die große Breite)
ünd Präpositionalphrasen (ouf der Breite, ouf der großen Breite),
berücksichtigt wurclen sämtliche Schreibformen, die von der hoch-
sprachlichen abweichen (<Bredde, Brede, Breede, Broi, Breen
.... >), die hochdeutsche selbst (<Breite>) nur für die Orts-
punkte, für die keine anderen vorlagen. Folgende Schreibungs-
merkmale lassen sich für Breite (wftil. Breide) festhalten:

a) Der Typ <Bredde> bildet, von wenigen Streubelegen ab-
gesehen, ein geschlossenes Gebiet südlich der unteren Lippe
(westlicher Teil von Sos, Unn, Dor, Süden von Rek, Gel , Bch,
Wit, Hag, Enr, Isl , Arn).

b) Formen mit auslautendem
Breh(n)n , Broi(e)n, Brei(e)n>
ten nördlichen Westfalen-Lippe
Wie, Tek).

c) Formen nrit Diphthong - <Broi(e), Brei(h)e, Brey(e)' Brei-
den, Broi(e\n, Brei(e)n> - dominieren im Münsterland (nrit Aus-
nahme seines Westens) und östlich des <Bredde>-Gebietes (Sos,
Lst , auch Wie ) .

d) Formen mit < d> - <Bre(e)de(n), Breide(n) > sind außerhalb
des geschlossenen <Bredde>-Gebietes überall anzutreffen, ost-
westfälisch jedoch signifikant häufiger als im Westen.

e) Formen ohne <d> - <Bree(n), Breh(e)(n), Brai(e)(n)'
Brei(h)(e)(n) , Brey(e)> - sind außerhalb des geschlossenen
<Bredde>-Gebietes ebenfalls überall anzutreffen, jedoch auffal-
lend selten in Ostwestfalen-Lippe, wesentlich häufiger im Westen.

f) Die Ortspunkte, für die nur hochdeutsches <Ereite> be-
legt ist, konzentrieren sich auf das östlichste Westfalen-Lippe
(Min, Lem, Det, Hox, Wbg, Bri).

B) Im Süden (Alt, Mes, Olp, Wtg, Sie) ist der Flurname
Breite insgesamt sehr selten bzw. er fehlt vollständig.

Vergleicht man diesen Befund mit den vorhandenen mundart-
lichen Flurnamenbelegen und den Mundartformen der Appellative
bredde, breide 'Breiter im Wörterbuch-Archiv, so lassen sich
folgende Feststellungen treffen :

a) das <Bredde>-Gebiet deckt sich, soweit erkennbar, in
etwa mit der IEredde]-Aussprache in den Flurnamen. Als Ape1la-
tiv ist das aus *breidede entwickelte bredde in der abstrakten
Bedeutung rBreite' (Gegensatz zu rl,änger) gesamtwestfälisch,
der Typ breide ist insgesamt spärlicher belegt und erscheint
fast vollständig auf die Bedeutung rAckerbreite, breite Acker-
parzeller eingeengt.

b) Die Diphthong-Schreibungen stammen, von hochdeutsch
<Breite> abgesehen, durchweg aus Cebieten, wo el , d.h. umge-
lautetes e2, als [gi, ai, a.i, äi, Ei] in den Mundarten realisiert
wird. Im Westen wird die Grenze zwischen Oen [9,6, ei,9i]-

-n - <Bre(e)den, Breiden, Breen,
- finden sich verstreut im gesam-
(Det, Lem, Hfd, Mh, Lub, Hal ,
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Realisierungen (in Bor, Ahs, Tek) und dem [ai, äi]-Gebiet auf
der Karte als Schreibungsgegensatz <e , ee> i <ei , oi> in etwa
reflektiert. Die im gesamten OstwestfäIischen nahezu ohne Aus-
nahmen dominierenden <e, ee>-Schreibungen, die über Bie, Hal
bis Wdf und Bek reichen, geben den mundartlichen Vokalismus
dagegen nur sehr eingeschränkt wieder. Der, was die Entwick-
lung von ei, E' betrifft, zerklüftete ostwestfälische Mundart-
raum bietet hier ein breites Lautspektrum, das von [6] über
lei, ai Ibis zu [ä] reicht, wozu noch o-haltige Diphthonge -
[öi, öe]- kommen. <e, ee> ist hier eindeutig als Bestandteil
einer schriftniederdeutschen Konvention zu werten.

c) Intervokalisches -d- ist im Westfälischen üblicherweise
ausgefallen, für den Typ breide sind also in den Mundarten
Formen wie [brai, breia, brea] zu erwarten. Diese dominieren
auch tatsächlich in den Mundartaufzeichnungen, auch wenn sich
in ihnen zusätzlich Formen mit erhaltenem -d- finden, da durch
Formenausgleich der Dental aus verwandten Wörtern - etwa
brl'drbreitr - immer wieder restituiert werden konnte. Die Kon-
zentration der Schreibungen mit fehlendem -d- auf den Westen
ist auffäillig. Das läßt vermuten, daß auch hier - wie schon
beim Stammvokalismus - die Schreibungen im Münsterland einen
geringeren Abstand zur Mundart aufweisen als im Ostwestfäli-
schen.

d) Die im Norden zu beobachtenden Schreibformen mit auslau-
tendem -n - <Broien, Brehen> usw. geben Mundartliches wieder
(Ubertritt des Substantivs zur n-Klasse).

Zusammenfassend kann man sagen, daß die amtlichen Schrei-
bungen die mundartliche Realität, wenngleich teilweise nur sehr
undeutlich, widerspiegeln. Zusätzlich ermöglicht Karte 25 die
Beobachtung, daß der Abstand zwischen gesprochener Mundart
und Schreibniveau regional unterschiedlich groß ist. Vereinfa-
chend könnte man Karte 25 in drei Zonen gliedern, in einen
schmalen östlichen Streifen, in dem die hochdeutsche Schreibung
<Breite> sich z.T. als ausschließliche Norm durchgesetzt hat, in
eine mittlere Zone, in der die niederdeutschen "schriftsprachli-
chenr? Formen <Brede> und <Breede> vorherrschen, und in das
Münsterland mit einem sich daran ansehließenden südwestfäili-
schen Gebiet, in dem die Schreibungen mundartliche Sprechfor-
men wiederzugeben versuchen. Dies wird, was die Karte nicht
zeigt, auch daran deutlich, daß hochdeutsches <Breite> aus dem
Westen nur sehr spärlich belegt ist.

Diese West-Ost-Abdachung im Dialektniveau der Kataster-
schreibungen beschränkt sich nicht auf den vorliegenden Fall,
sondern ist ebenso an zahlreichen anderen Namenwörtern festzu-
stellen. Sie ist aber ein Kartierungsthema für sich, das andere
Mittel erfordert (Variablenkarten, quantitative Kombinationskar-
ten).

I

I

I



3.9. Historische Karten, Karten mit diachroner Dimension

Den durchgehenden Quellenhorizont für die Karten bildet die
Katasterüberlieferung des 19. Jahrhunderts. Ob man das Mund-
artmaterial des 20. Jährnunderts und historisches Material vor
1800 bei der Kartenherstellung einfach wegläßt, stillschweigend
mitberücksichtigt oder mit besonderer symbolmarkierun_g mitkar-
tiert, hängt vom jeweiligen Problem ab, das mit einer Karte ver-
aeutiictrt ilerden iott, u-nd kann wohl nicht generell entschieden
werden, doch sollte eine unterschiedliche Materialberücksichti-
gung in der Legende oder einem Kommentar explizit formuliert
werden.

Karten mit einem durchgehenden Quellenhorizont, der vor
1300 liegt, lassen sich mit-der Flurnamendatei des Archivs nicht
frerstellän, wohl aber mit dem Korpus der mittelalterlichen Topo-
nyme (s. oben s.64f.). Siedlungsnamen des frühen und hohen
iVt-ittelaiters enthalten ja zahlreiche "Flurnamenwörterrr wie, um

einige aus dem Wortfeid der Waldbezeichnungen- zu nennerr, loh,
OroZnt, horst, wold , holt, bei denen eine Kartiirung- sich teil-
weise äurchaus lohnt. Man kann in einigen wenigen Fällen auch
den früh- und hochmittetatterlichen toponymischen Horizont mit
dem des 19./20.Jahrhunderts vergleichen und dabei quantitative
und räumliche Verschiebungen beobachten.

Insgesamt lohnender ist es aber wohl, Wortkarten aus dem
Fragebägenmaterial des Westftilischen Wörterbuchs, des Nieder-
deu{schön Wortatlas3s oder des DWA mit entsprechenden Namen-
karten aus dem urkataster zu konfrontieren; dies nicht nur des-
halb, weil der "Fragebogen Urkatasterrr gute hundert bis hun-
dertfünfzig Jahre früher als die erwähnten Sprachfrage=bögen
erhoben worden ist, sondern weil die Toponymie eben ältere,
bereits überwundene wortgeographische Positionen über längere
Zeit hinweg zu tradieren vermag.

Ein Beispiel dafür bietet die Kartenfolge 26-28. Karte 26
(= WestfötisZhes l^lörterbuch Karte 1,2 in Lfg.2, Sp.195f .) gibt
nach dem NWA-Fragebogen I (1950) die Bezeichnungen für den
Obstgarten wieder. Hier interessiert ein westlicher Kartenaus-
schnilt, der die Kreise Bor, Kos, Ahs, Mun, Stf und Tek um-
faßt. Er zerfällt in eine nördliche Zone, in der hauptsächlich
Appelgorde und Obstgorde, eine mittlere, in der fast ausschließ-
lich Appelhof (neben vereinzeltem Obstgorde und Appelgdrde),
und eine südliche, in der Bungerd (< BA'mgdrde), Appelbungerd
und Obsfbungerd gelten. Mit Ausnahme der in Randlage zum
Rheinischen gebräuchlichen Eorm Bungerd spielt die Bezeichnung
Bö2mgarderObstgartenr, wie Karte 26 zeigt, nur im östlichen
Westfälischen eine gewisse Rolle.

116 MULLEB

35 Zum Niederdeutschen Wortatlas (NWA) s. Renate SCHOPHAUS, Zur Wortgeo-
grophie und zu den Wörterbüchern, in: Niederdeutsch. Sproche und Litero-
tur, Eine Einführung, Bd.1: Sproche, hrg. v. J. GOOSSENS, Neumü'nster
2 1983. S. 182.
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Obstgarten
Karte 26 (Wfäl. Wb. , Lfg.l, Kt.2)
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NICHT KARTIERT

Dic Flurn.mn A PPE LHO F, A PPE LGART E N,
APPELBUNGERT, OBSTGARTEN, OBST-
HOF und OBSTBUNGERT

I Appclhof
! Appclg.rtcn
e Appclbungcrt
A Obstgrrtcn
A Obsthof
C obstbungert

Westfälisches Flurnamenarchiv

Katte 27

Die Karten 27 und 28 geben für den beschriebenen Gebiets-
ausschnitt die Flurnamen wieder, die auf Bezeichnungen für den
Obstgarten basieren; Karte 27 zeigt zunächst die, welche auf
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Dic Flurn.men B AUMGA R T E N und

O BAUMHOF

BAUMGARTEN
§ Baumgarten, 8omg.ren, Bomgoren,
z' Bmmer(t), Bommer(t), Bummer(t)
Z Bungert, Bongert, Bungard ...

Lhs

NICHT KARTIERT

BAUMHOF

.Bumgoren 
...

Westfälisches Flurnamenarchiv

Karte 28

Zusammensetzungen mit Appel- und Obst- zurückgehen, Karte 28
dann die Komposita mit 8o?m- ( Boumhof , Boumgorten).

Ftlr die Appel- und Obst-Komposita lassen sich zwischen Be-
zeichnungs- und Flurnamenkarte keine grundlegenden Unter-
schiede feststellen, wenn man davon absieht, daß die regionale
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Abgrenzung zwischen den einzelnen Typen (etwa Appelhof -
Appelgarten im Norden) auf der Namenkarte noch unschärfer
als auf der Appellativkarte ist und die sprachgeschichtlich offen-
bar jüngeren Zusammensetzungen mit Obst- auf der Namenkarte
weniger stark hervortreten.

Anders sieht es bei den Bo2m-Komposita aus. Hier reicht
Boumgarten über den gesamten Kartenausschnitt, wenn auch die
Belegdichte nach Norden hin abnimmt. Drei Zonen lassen sich er-
kennen: eine südliche mit dem Typ <Bungord, Bungert, Bongert>,
eine mittlere, in der Schreibungen wie <Bommert, Bommer, Bum-
mert, Bummer> u.ä. vorherrschen, aber auch <Boumgorten, Bom-
goren, Bumgoren> u.ä. vorkommen, und schließlich eine dritte,
in der das Kompositum in den Schreibungen noch durchweg er-
kennbarist-<Boumgorten,Bomgoren,Bomgoren...>.
den nördlichen Gebiete haben keine Entsprechungen auf der
Appellativkarte. Nur in einigen außerhalb des Fragebogens er-
mittelten Reliktbelegen ist die Form der mittleren Zone im Wör-
terbuch-Archiv als Appellativ dokumentiert : bumert rObstgartenr
Kos Hohe Mark, bomert 'Obsthof' Rek Kirchhellen.

Daß das Namenkompositum Boumgorten eine wortgeschichtlich
ältere Schicht repräsentiert, läßt sich aueh aus den Nutzungs-
angaben für die damit benannten Parzellen in den Urflurbüchern
ablesen.

Belege für die Flurnamen
in den Urflurbüchern des

Nutzung rrAckerland'l

Appelhof ( 13 Belege)

Baumhof ( 4 Belege)

Appelhof, Boumhof und Boumgorten
Kreises Coesfeld ( 1826-1830) :

I
Nutzung "Weide, Wiese, E

Garten, Baumgarten"

Boumgorten ( 29 Belege)
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Die Nutzungsvermerke für die Appelhof-Parzellen stehen zur Be-
deutung rObstgartenr nicht in Widerspruch (Garten, Baumgarten,
Wiese oder Weide - die Obstgärten ,wurden ja auch als Mähwiesen
und Kleintierweide genutzt), während Boumgorten daneben auch
einige Ackerparzellen benennt, was Benennungsverschiebungen
oder Nutzungsveränderungen voraussetzt und was bereits ein
Indiz für das Fehlen eines kopräsenten Appellativs bo2mgarde
rObstgartenr sein dürfte.

Im gesamten Kartenausschnitt galt als alte Rezeichnung für
das hofnahe und eingezäunte Gelände, das u.a. zur Obst- und
Gemüsegewinnung diente , gdrde. Dieses geschlossene gorde-Ge-
biet ist durch expandierendes hof 'Garten?, mit dem atch oppet-
hof gebil4et ist, gespalten worden. Eine Zwischenstufe zwischen
altem bozmgdrde und neuem oppethof repräsentiert bo2mhof, das
in den Flurnamen der mittleren Zone, wie Karte 28 zeigt, recht
häufig vertreten ist. Die Annahme einer früheren Bedeutungs-
differenz zwischen Baumgorten und Appelhof bzw. Appelgor{en
- etwa rGarten, der mit nicht Obst tragenden Bäumen bestanden
ist? : rObstgartenr - ist recht unwahrscheinlich . Bo2mgdrde
'junge Baumpflanzu-ngt, vereinzelt südwestfälisch bezeügt, ist
auszuschließen, dafür galten bzw. gelten innerhalb des Karten-
au-sschnitts pothof und potgorde oder (bei Eichenpflanzungen)
telgen-, he'stergorde.

Mit Hilfe einer Kartierung der Nutzungsangaben für die mit
Feld undX-feld benannten Flächen ist auf Karte 6 (S.g2) ver-
sucht worden, eine Grenze zwischen den Becleutungen feld
'Ackerr und feld 'Heidet zu rekonstruieren. Der Ve-rsuch, eine
solche scheide in dem auf Karte 6 abgegrenzten Gebiet für die
Mundarten mit Hilfe des Wörterbuch-Archivs zu bestimmen,
schlägt fehl. Die Belege fiJrr feld tAckerr beschränken sich da-
nach im wesentlichen auf einen Bereich südlich der Lippe und
östlich einer Linie Hal Steinhagen und Wie Rheda; norOticfr
und westlich davon gilt mehrheiilich lond (neben esk , komp,
lcler; I3up_tguelle-Fragebogen 3,26 Dos Fetd ist schon SäpftüSt).Belege fift feld rHeide, freie offene Mark mit wenig GehölZ,'barim-
lose, (früher) unkultivierte Fläche u.ä.' sind insg:esamt spärlich
und setzen erst in einigem Abstarrd nördlich der äuf Kartä 6 ein-getragenen Grenzlinie ein. Dazwischen lieot ein sehr bneitergetragenen Grenzlinie ein. Dazwischen liegt ein sehr breiter
Streifen, aus dem Belege für das Wo* fei'd überhauot fehlerStreifen, aus dem Belege für das Wo* fei'd überhaupt fehlen.
Das kann man sicher nur zum Teil aus zufälligen Maleriaidefizi-
ten erklären. Die dürftlge_Dpkumentation von-feld 'Heide' spie-
ge_lt eb9f-tnen__Ilertüst Oei
die Sache selbst. Aiä-E;Ide ge der landw

s rn cten Mundarten w r, da
, urv ^rsrus, urrvrErg uEI, ralllltwI[.

wicklungen des letzten Jahrhundeits weitgehend verschwundenist.
Auch die mit Hilfe des urkatasters rekonstruierte Grenzescheint eine Rückzugslinie zu sein.
Zu den für den Nordwesten besonders charakteristischen

en t-
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Westfälisches Flurnamenarchiv

Karte 29

Flurnamen gehört Feldkomp (s. Karte 29). Die meisten Belege
stammen zwar aus dem aui Karte 6 (S.82) abgegrenzten 'tFeld
rHeide'il-Gebiet, doch setzt sich eine geschlossene Belegzone_ im

süden bis etwa zur Lippe, im osten bis in den Raum Ha11e-Wie-

denbrück (Hal , Wie) fört. Streubelege reichen sowohl im Osten
wie im süden über diese Linien hinaus. Anhand von Flurkarten
k"rrr, *"r, deutlich erkennen, daß die Feldkömpe vielfach unmit-
tetbar an ausgedehnte Heide- und weidegebiet_e angTenzen ' es
gibt Fätle, in-denen ein Fetdkamp genanntes Grundstück, gä\z-
I"ich isoliert vom übrigen AckerlanÖ, noch zut zeit der preußi-
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Der Flurname

HEIDKAMP (*)

- Westfälischcs Flurnamenarchiv
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Karte 30

schen urvermessung vollständig von Heide- und Gemeinheitsland
umschlossen war. zwar wird es sicher Fetdkömpe gegeben haben,
die ihren Namen von einem benachbarten *Acker"-\ela erhielten,
so könnte es sich jedenfalls bei einigen der ost- und südwestfä-
lischen streubelege verhalten; aber im geschlossenen nordwest-
l_i"t9." Verbreitungsgebiet wird das erstä Glied im Kompositum
Feldkomp im wesentlichen nicht mit der Bedeutung ,Ackerr, son-
dern eher mit rHeide, udland, glemeinschafilich genutztes weide-
land o.ä.r verbunden werden di.irrfen.

Es gibt ein weiteres sprachgeographisches Indiz, das diese

.\,---.-7\1 Li..|
-tu-i
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Der Flurname

Frequenzkarte

Maximum:0,91
Minimum: 0,00

MOLLER
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FELDKAMP

t der
3 der

Komposita
Komposita

Westfäl isches Flurnamenarchiv

Karte 31

Annahme stützt. Karte 30 gibt die Verbreitung des Flurnamens
Heidekomp wieder, dessen appellativische Basis, wenn die obige
Interpretation richtig ist, ein Synonym zv Feldkornp war oder
sicn mit dessen Bedöutung zumindest erheblich überschnitt. Hei-
dekomp ist insgesamt häufiger und weiter verbreitet als Feldkomp,
reicht im Süden bis etwa zür Südgrenze der ausgedehnteren Hei-
deflächen in Westfalen.

Karte 31 gibt die Frequenzen für Feldkomp wieder, deren
höchste Wertä, wie schon gesagt, innerhalb des rrFeld 'Heide"'-
Gebietes erreicht werden. Karte 32 zeigt die Frequenzen für
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Karte 32

Heidekomp. Es ist deutlich, daß dafür auffällig hohe Werte gera-
de am Rand der Feldkomp-Zone liegen (Wdf, Wie, Bor, Gel/Ech/
Wit/Hag/Dor, Unn), daß sie aber in deren Zentrum - vor allemin Ahs - verhältnismäßig niedrig sind.

Dies ist wohl so.zu interpretieren, daß mit dem Rückgang der
Pedeutung feld rHeide u.ä.' auch der Rückzug von *feldkoip
'Kantpflur an oder in einem Heide-, Od-, Gemeinheitslandr ver-
bunden war, daß zum Rande hin Fetdkomp also früher und stär-ker von Heidekamp überlagert worden ist.

It\\
';'1J-

t

.- S.
I

Westfälisches Flurnamenarchiv I
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3.10. Nachbemerkungen

Der vielleicht als ermüdend empfundene Umfang, in dem hier
Namenkarten mit den verweisen auf ihr Kartierungskonzept und
ihre Aussagefähigkeiten abgedruckt worden sind, ist im wesent-
lichen von lwei Motiven her bestimmt. Zum einen sollte an recht
unterschiedlichen Beispielen deutlich werden, daß auch bei einem
Flurnamenarchiv, dessen Datenbestand erhebliche wünsche offen
läßt (Mundartaufzeichnungen, historischer Unterbau), sprachge-
schichtlich-sprachgeographisch relevante Fragestellungen möglich
sind, sofern nur e i n Oatenhorizont möglichst gleichmäßig uld
systematisch erhoben worden ist; zum anderen sotlte die vielfäl-
tigkeit denkbaren Karteneinsatzes die Einsicht in Entscheidungen
darüber erleichtern, in welcher Form und in welchem Kontext
Flurnamenkarten am zweckmäßigsten innerhalb eines Publikations-
konzepts ihren P1atz finden sollten. Dabei ist festzuhalten, daß
trotz ihrer Zahl mit den hier abgedruckten Beispielen weder eine
Vollständigkeit der möglichen Kartentypen und Kartierungstech-
niken, noöh gar eine iepräsentative tseschreibung der möglichen
Kartierungsthemen angestrebt war. Es bleibt eine Sammlung von
Versueheri aus den Jahren 1983/84, für die vorauszusehen ist,
daß sie in vielen Punkten verbesserungsfähig sind.

4. Zum Verhältnis Namenkarten und Namenbuch

Soviel dürften die vorgelegten Karten gezeigt haben, daß sie
zum überwiegenden Teil mehr oder weniger ausführlicher Kommen-
tare bedürfen, die unmittelbar zu den Karten geschrieben werden
müssen und die sich nicht innerhalb der Artikel eines Namenbu-
ches realisieren lassen. Andererseits halte ich die Notwendigkeit
eines Namenbuches für gegeben, da Karten das vorhandene Ge-
samtmaterial immer nur in Ausschnitten verwerten werden und
in ihnen auch der Einzelbeleg - vor allem bei Karten mit einem
erhöhten'Abstraktionsniveau - nicht mit der summe aller mit ihm
verbundenen Informationen sichtbar wird.

In der Dialektologie werden mit guten Gründen lexikographi-
sche und sprachgeographische unternehmungen organisatorisch
getrennt durehgeführt, sie bedienen sich auch in der Regel ver-
schiedener, unterschiedlich erhobener Daten- Ein solches Vor-
gehen ist bei einer Publikation der westfälischen Flurnamenbe-
ötanae sicher nicht zu empfehlen. Zum einen, weil hier eine
identische Datenbasis für beide Darstellungsformen vorliegt, zum
anderen, weil eine publizistische Trennung der beiden zwangs-
Iäufig zu einer, mit Arbeitsmehraufwand verbundenen Beschrei-
bungsredundanz führen würde, da vieles, was im Atlas darge-
stellt, im Namenbuch wiederholt werden müßte. Die getrennte
Veröffentlichung eines Flurnamenatlasses vom Flurnamenbuch
hätte überdies den Effekt, daß, die gegenwärtige Personalaus-
stattung an der Kommission für Mundart- und Namenforschung
Westfalens als konstant vorausgesetzt, eines der Projekte zurück-
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gestellt werden müßte, was für das zurückgestellte ein Realisie-
rungsrisiko bedeuten könnte.

Arbeitsökonomischer ist es ohne Zweifel, Namenbuch und Kar-
tenwerk als Teile einer Veröffentlichung zu konzipieren und ihre
Bearbeitung parallel voranzutreiben. Dabei können einfache Kar-
ten, die vorwiegend der Artikelentlastung dienen (wie etwa Nr.4f.),
im Namenbuch selbst abgedruckt, und solche, die Kommentare
verlangen, oder für die aufgrund der verwendeten Darstellungs-
mittel ein größeres Format zur Lesbarkeit unerläßlich ist, im
Atlasteil publiziert werden. Der Arbeitsökonomie wird es dabei
sehr entgegen kommen, wenn Karten jeweils gleichzeitig mit Na-
menartikeln, mit dem sie vom Material her zusammenhängen, be-
arbeitet und veröffentlicht werden können.

Die Absicht, parallel zu den Lieferungen des Namenbuchs At-
laskarten zu veröffentlichen, beinhaltet selbstverstäindtich nicht,
den Atlas als lose Folge von zueinander in keiner Beziehurig ste-
henden Einzelkarten aufzufassen. Ein Sprachatlas, der diesen
Namen verdient, setzt ein Konzept zu behandelnder Problemkrei-
se voraus, denen die einzelnen Karten thematisch zugeordnet
werden können. Man wird von diesem Konzept verlangen dür-
fen, daß es den trnamengeographischen Aufbautr Westfalens, ge-
nauer, die historische Stratigraphie der westfdlischen Mikroto-
ponymie, im Zusammenhang darstellt und darüber hinaus auch
sachgeschichtlich-sachgeographische, im wesentlichen agrar- und
flurgeschiehtliche Problemstellungen mitberücksichtigt. Dabei muß
es ein Rahmenkonzept bleiben, elastisch genug, um während der
Arbeit modifiziert werden zu können.

Es scheint mir gegenwärtig noch nicht der Zeitpunkt gekom-
men, einen gründlich reflektierten Rahmenplan vorzulegen. Die
andauernde Phase des Experimentierens mit Karten Iäßt mich
vermuten, daß er noch einige Veränderungen erfahren wird.

Entscheidungen werden schließIich auch noch im Zusammen-
hang mit der technischen Herstellung der Karten getroffen wer-
den müssen. Obwohl die vorgelegten Versuchskarten z.T. rech-
nerunterstützt vorbereitet wurden, ist ihre Zeichnung doch von
Hand erfolgt. Natürlich liegt es bei einem elektronisch gespei-
cherten Material nahe, auch die Kartierung in einem automati-
sierten Verfahren von einem Plotter durchführen zu lassen. Er-
fahrungen und zum Teil adaptionsfähige Software liegen dafür
zwar in Münster vor"o, doch sprechen diese Erfahrungen nicht
uneingeschränkt für einen Plottereinsatz im vorliegenden Fall .

36 Vgl. W. WESTERHOFF, Ein Progrommpoket zur outomotischen Erzeugung
sprochgeogrophischer Korten (schriftenreihe des Rechenzentrums aär üni-
versität Münster, 39), Münster 19?9; H. EICXMANS, Automotische Sproch-
kortogrophie im Rohmen des Proiekts t,Frönkischer Sprochotlostt, NdW 19
( 1979) 133- 164 .
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Die Mühe des Herausfilterns der für eine Karte jeweils benötigten
Teilmenge aus der Gesamtmenge der vorhandenen Archivdaten
kann durch ein effizientes Dialogsystem zwar verringert, aber
nicht grundsätzlich beseitigt werden; dieses Filtern kann nicht
voll automatisiert werden, sondern muß der philologischen Ein-
zelkontrolle unterworfen bleiben. Voraussetzung für einen sinn-
vollen Plottereinsatz wäre die weitgehende Reduzierung der
Kartierungsformen auf einige wenige Standardtypen und nicht
zuletzt die Verfügbarkeit über einen graphisch leistungsfähigen
Plotter, der Druckvorlagen in einer Qualität liefert, wie sie ein
Zeichner zu liefern vermag.


